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BORlS LIEBRENZ

Die arabischen, persischen und türkischen Handschriften der
ehemaligen Ratsbibliothek Leipzig. Geschichte ihrer Sammlung und

Erschließung!

I . Erwerbungsgeschichte und Erwerbswege

Die Leipzigcr Rats bibliothek wurde 1677 begründet.' Sie geht im Kern auf eine Stif­
tung H uldreich GrofS' zurück, der per Testament seine eigene Büchersammlung der
"studierenden Stadtjugend" zu öffnen bestimmte. Im I 8. Jahrhundert wurde sie zu
einer der glanzvollsten Ratsbibliotheken Deutschlands. 183 I im Zuge der sächsischen
Städtereform umbenannt in Stadtbib liothck, verlor sie ihre Bedeutung nach schweren
Verlusten im zwe iten Weltkrieg erst in der Zeit der DDR. Die Handschriften gingen
daraufhin im Jahre 1962 in die O bhut der Universitätsbibliothek über. Sie sollen uns
hier beschäft igen. Denn bereits wenige Jahrzehnte nach ihrer Gründung verfügte die
Bibliot hek über große Bestände an orientalischen Handschriften, umfangreicher sogar
als die der abend ländischen.

O bwohl es keine systematischen Aufzeichnungen über die Akquisition der Hand­
schriften im Allgemeinen und der Orienta lia im Besonderen gibt, lassen sich aus der
Sammlung selbst einige Bemerkungen ableiten über die Art wie und den Zeitpunkt
wa nn sie in die Leipziger Ratsbi bliothek gelangten. Im Katalog Fleischers finden sich
neben der fortlaufenden N ummerierung weitere Signaturen mit den Kürzeln W., Ac.,
pf. und K. auf. Diese gehen auf den handschriftlichen Katalog Georg Jakob Kehrs
zurück und beziehen sich auf folgende Personen: das W. steht für den Altdorier Rech ts-

I Dies ist die gekürzte Fassung eines Teiles meine r Magistera rbeit. die unter dem Titel "Ara­
bische, Persische und Türkische Handschriften in Leipzig - Geschichte ihrer Sammlung und
Erschließung von den Anfängen bis zu Kar! Vollers" in der Reihe Schriften aus der Univer­
sitätsbiblio the k Leipz ig, N ummer 12 ersche inen wird. Für weitergehende Informationen
sei jeweils auf diese Arbeit verwiese n. Tiefergehende Untersuchungen zur Provenienz- und
Katalogisierungsgeschichte orientalischer Handschriftensammlungen in Deutschland gibt es
bis jetzt nur für Gotha (vgl. Hans Stein, Zur Geschichte und Erschließung der orientalischen
Handschriften in Gotha, in: Orienta lische Buchkunst in Go tha. Ausstellung zum 350jährigen
Ju biläum der Forschungs- und Landesbibliothek Gotha, Gotha 1997,S. 17-40), Weimar (vgl.
Karin R ührdanz, Orientalische H andschrif ten in der Herzogin Anna Amalia Bibliothek, in:
Joc hen Gol z (Hrsg.), Goethes Morgenlandfahrten. West-östliche Begegnungen, Frankfurt
am Main / Leipzig 1999.) bzw. Thüringen allgemein (vgl. Florian Sobieroj (Hrsg.), Islamische
Handschriften, Teil s: Thüringen . Stuttgart 2001 [=Verzeichnis der Orientalischen Hand­
schriften in Deutschland, Band XXXVI!, 5.], bes. S. XI-XLI).

2 Zum folgenden vgl. Gus tav Wustmann, Geschichte der Leipziger Stadtbibliothele. Erste
Hälfte. 1677 bis 1801, in: Neujahrsblätter der Bibliothek und des Archivs der Stadt Leipz ig
II (1906), S. 1-221.



108 Boris Liebrenz

Professor, Orientalisten und Polyhistor johann Ch ristopli Wa gensei l (1633- 17° 5);;

Pf. bezeichnet August Pfeiffer (1640-1698)4, der in den 1680er Jahren in Leipzig als
Professo r der Hebräischen Sprache und auch Archidiakon an Sr. Thomas gewirkt hat;'

Ac. wiederum steht für Andreas Acoluthus (16 54-17°4),6 den M eisterschüler Pfeiffers,

der später nicht nur als Orientalist, sondern auch als einfluss reicher Breslauer Prediger

13erühmtheit erlangte und mit d em Lcibniz über seinen Pl an einer protest antisch en

Kirchenunion genauso korrespondierte wie über Acoluthus ' verwegene Thesen vo m

Ursprung de r ar men ische n Sprache in Ägypten; und das K. steht sch ließ lich für de n

Autor des Kataloges selbst, GeorgJakob Kehr (1692 -1 740) ,7auf d en später noch näher

einzugehen sein wird.

In den ers ten drei Fällen gelangten die Handschriften aus dem Besitz jener drei

Personen zu verschiedenen Zeitp unkten an die Bibliothek. Dies lässt sich sogar noch

etwas genauer eingrenzen, denn die Ratsakten verzeichne n im Ju li 1706 den Ankauf

vo n "zw ei A lcorane]n], deren einer mit der türkischen oersion .' d er andere mit sehr

zarten litern, in gleichen d ie armeinische Version Bibliorum" für stattlic he 80 Taler aus

de m Nach lass de s nunmehrigen Brcslau cr Professors Aco luthus ." Dies ist alle rd ings

verwunderlich, denn Acoluthus' Signatur macht nicht weniger als 186 Kodizes, und

damit etwa die H älfte der gesamten Sammlung aus !" Wann die ü brigen N ummern

seiner Handschriften nach Leipzig gelangten, ist unk lar, sie dü rften aber ebenfalls aus

seinem Nachlass in d en Besitz der Ratsbibliothek übergegangen sein. " Von Pfeiffer

3 Vgl. zu Wagenseils Bibliothek Hartmut Bobzin, Der Alidorfer Gelehrte [ohann Cbristopb
\Vagenseilund seine Bibliothek, in: Pcter Schäfer / Irina Wandrey (Hrsg.), Reuchlin und seine
Erben, Ostfildern 20°5, S. 77-95 .

4 Vgl. über ihn neuerdings Holger Preißler, Orientalische Studien in Leipzig vor Reiske, in:
Han s-Georg Ebert /Thoralf Hanstein (H rsg.), Johann Jacob Reiske - Leben und Wirkung.
Ein Leipziger Byzantinist und Begründer der Orientalistik im 18.Jahrhundert, Leipzig 2005,
S. 19- 43, hierS. 26.

5 Vgl. ebd., S. 26.
6 Vgl. ebd., S. 26-28 .
7 Vgl. ebd., S. 33-36.
8 Diese Handschrift ist zu identifi zieren mit Nr. LXXIX im Katalog Fleischers.
9 Wustmann , Geschichte (wie Anm . 2), S. 24.

10 Die tatsächlich intensive Beschäftigung mit diesen vielen Handschriften reflektiert die Anek­
dote des Breslauer Aco luthus-Sch ülers Adam Bernd, Eigene Lebens-Beschreibung, Leipzig
1738,S. 63: "Und, da kurz vorher ein ganz Heer Heuschrecken bei uns durc hzog, mit denen
ich einst, da ich in die Vorstadt hinaus gieng, wie mit lauter dicken Sehnec-Flocken umgeben
war; so fand der Linguiste Acoluth [...1auf den Flügel derselben arabische Buchstaben, viel­
leicht , weil er zu Ha use bei seinem Alcoran mit vielen arabischen Buchstaben zu tun hatte;
(.. .)"Diese Anekdote scheint einige Berühmtheit erlangt zu haben, denn auch Georg Chris­
toph Lichten berg erwähnt sie viel später, in leicht abgewandelter For m, diesmal mit einem
Lateinischen Spruch auf den Flügeln in: G. C. Lichtenberg's witz ige und launige Schriften,
5 Bde., Wien 1810-18II , hier Bd. 3, S. 107·

I I Über seinen Schüler Sigismund Go ttlob Seebisch (I 66'}-1753) sind auch zahlreiche seiner
Ha ndschrifte n und Aufzeichnungen auf die Königliche Bibliothek nach Dresden gelangt;
vgl. H[ cinricus] O[rthobius] Fleischer, Catalogus codicum manuscriptorum oricntalium
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ist im September 1710 der Ankauf von 94 Stück "türkische und andere orientalischen
Manuskripten, auch Bücher" aus seinem Nachlass für 125 Taler bezeugt. " Hier steht
diese Zahl 67 Handschriften mit seiner Signatur gegenüber. Bei der Differenz wird es
sich also einerseits um die gedruckten Bücher, andererseits vie lleicht um hebräische
oder armenische Manuskripte gehandelt haben. Wagenseils für die Bibliothek sonst
so bedeutende Sammlu ng an O rientalia aus dem N ach lass, welchen der Rat 1699 für
1000 baycrische G ulden erwerben ko nnte,') hat zu den arabischen, persischen und
türkischen Handsch riften allerdings nur 11 Stück beigetragen. Bei der Signatur K.
jedoch ist davon auszugehen, dass der damalige Student Kehr nicht der Besitzer all
dieser Handschriften war. Für das prächtigste Stück der Samml ung, das Koranfragment
des Ilhäns Ü lgäitu (Nummer XXXVII in F leischers Katalog)" immerhin lässt sich

dies genau bestimmen. Eine lateinische Inschrift auf dem Vorsatzblatt besagt nämlich:
"Dieser durch die opulente Schrift sehr wertvolle Kodex, [.. .] wurde der Bibliothek
zusammen mit zwei außergewöhnlichen Türkischen Amuletten von ]ohannes Fried­
rich G leditsch, dem Buchhändler und um die humanistischen Wiss enschaften sehr
verdienten Mann arn 9. Mai 1694 geschenkt ." Die K.-Signatur bezeichnet also all
jen e H andschriften, welc he nicht zu den drei ersten Sammlungen gehörten, deren
Erwerbung aber, wie im Falle des Koranfragment s, keineswegs erst in eine spätere Zeit
fallen muss. Somit ergibt sich hier bereits fü r die 264 Handschriften der Sammlungen
Wagenseil, Pfeiffer und Acoluthus sowie den Koran und zwei Amulette Gleditschs
ein Erwerb ungszeitraum zwischen 1694 und 1710. H inzu kommen no ch der 1688 in
den Rechn un gen nachgewiesene Kauf vo n ,,2 t ürk ische]n] Alkorane[n], 24 andre[n]

Bibliotbecae Regiae Dresdensis, Lipsiae 1831., S. V.Auch Jo han n Christian Clodius, Tabula
Imperatorum ex familia Othomanica nunc ex manuscripto codice Turcicoprimum edita. Leip­
zig 0.]., S. I, ber ichtet, das von ihm benutzte Manuskr ipt der Geschichte des I;Iäggi Halifa der
Dresdener Bibliothek sei von Acol uthus' Sohn Benjam in aus dem Nachlaß verkauft worden .
O b an Seebisch od er hier gleich an die Königliche Bibliothek, läßt er offen .

12 Vgl. Wustma nn, Geschichte (wie Anm . 2), S. 24.
13 Vgl. Wustmann, Geschichte (wie Anm . 2), S. 25; zu seiner Schen kung und den in seinen

Auge n nied rigen Verkaufspreis schreibt Wagensei l selbst: "Ich habe für einigen Jah ren
mich ... aller ... meiner Ma nuscriptorurn, die ich in ziem licher Menge / in verschiedenen
Provincicn Europae, mit Mühen und Kosten zusammengebracht hatte / sclbsten beraubet /
und solche einem H oched len Magis tra t der Stadt Leipzig käufflichen überlassen. Zwar ist
solches keines Weges aus Ge ld-Begierde von mir geschehen / sintomalen etliche wenige dar­
unter so viel wehrt / als ich für die gesammte gefordert / sondern ich hab es blos aus Liebe
gegen so herrli che Codices gethan / damit sie nemlich nicht einsten / in Folge der Zeiten /
nach der lieben Meinigen Tod / in ungelehrte Hände gerathen / un d schänd lich verune hret /
auch wo l gar vert ilget son dern in Ehren -ebesagten Magis tra ts stattlichen Bibliotheck / zu
allgemeinen Gebrauch / stets aufbehalten werden mögen: angesehen ich selbst / einige von
solchen Volumin ibus, den en Händen der Buchbinder, Goldschlager und Gewürtz=Krämer
entrissen hatt e... "; zit, nach Bob zin, Der Altdorfer Gelehrte (wie Anm. 3), S. 85.

' 4 Vgl. Robert Naumann (Hrsg.), Catalogus Librorum Manuscriptorum qui in Bibliotheca
Senatoria Civitatis Lipsiensisasservantur, Os nabriick 1985 lND der Ausgabe G rimma 1838],

S·352-353 ·
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t ürkische]n] ßücher[nJ und ein[em] räzisch[en] Buch" für 45 Gul den und 15 Groschen ' 5

und 1691 auf der Michaelismesse wiederum von G ledi tsch der Kauf von "ein[em]
Kistchen mit orientalischen Handschriften" für 66 Taler," Vor dem Hintergrund
der 12 5 Taler, die fü r 94 Handschriften und Bücher Pfeiffers gezahlt wurden, kann
man hier vorsichtig geschätzt je nach Ausstattung der Bücher vielleicht von 15 bis
30 Manuskripten ausgehen. Das macht also bereits 293 plus eine unbekannte, abe r
sicher nicht kleine Menge weiterer Handschriften bis 1710, wobei der Schwerpunkt
vo r diesem Jahr liegt. Es ist von dort kein weiter Weg mehr zu den 343 Handschriften
in Kehrs Verze ichnis von 1723 und den 376 Nummern, welche Fleischer mehr als ein
Jahrhundert später katalogisieren wird. Vielleich t waren die 1688 gekauften Stücke
auch überhau pt die ers ten Orientalia, davor sind jedenfalls bis jetzt keine we iteren
eindeut ig nachweisbar. Jacob Tollius (um 1640-1696) erwähnt im Bericht von seinem
Besuch in der Ratsbibliothek 1687 ke ine orientalischen Bücher," Das rü hrte nicht
vo n einem Des inte resse des A ltphi lologen her, denn bei sein em Besuch der Dresdner
Biblioth ek lässt er sich nebe n Aufze ichnungen Augus t Pfeiffers auch einen Koran
zeige n, hierbei sicher nich t einen in diesen Jah ren üb erall zu sehe nden gewö hn lichen,
sondern vermutl ich den des Ilhäns Ü lgäitü - in beide n Fä llen ware dies üb rigens ein
wi llkommener früher N achweis ihr er Existenz in der D resdner Samm lung. " Man sieht
also, dass arabische Bücher, wä ren sie denn in der Ratsbibliothek gewesen, durchaus
berichtenswert waren, auch für jemande n, der sie nicht lesen ko nnte.

Woher aber hatten die H and sch riften sammelnden Orienta listen und der Leip­
ziger Buchhändler diese Kodizes, wo doch keiner von ihnen jemals im Orient war
und Sachsen zu diesem Zei tpunk t auch keine Handelskompanie oder diplomatische
Vertretungen im Orient besaß? D ie Antwort lassen bereits die oben genannten Daten
erahnen. Der Koran von 1694, die Samm lungen von Wagenseil l699, Acoluthus 1706
und Pfeiffer 17 I ° verweisen, verfolgt man die politische Lan dkarte we iter südlich
nach Südos teuropa, auf den langen Konflikt mit dem Osmanische n Reich, das seit
der zweiten erfolglosen Belageru ng Wiens 1683 in einem stetigen Rückzug aus seinen
europäische n Besitzungen begriffen war. U nd so soll denn auch einer späteren Infor­
mation zufolge der Prachtk oran des Ü lgäitü (Nr. XXXVII) 1683 gerade bei dieser
Belagerung von Wien aus dem Lager der os manischen Truppen geraubt worden sein. ' 9

15 Wustmann, Geschichte (wie Anm. 2), S. 25.
16 Ebd., S.28.
17 [acob Tollius, Epistolae l tinerariae. Ex aueums schedispostumis rccensttac, suppletae, digestae;

ann otationibus, observationibus et figurisadornatae , cura et studio H enrici Christiani Hermini.
Amsterdam 17°O, S. 63-65.

18 Ebd., S. 68.
' 9 Vgl. Roben Naumann, Führer durch die Ausstellung v on H andschrif ten und D ruckwerken

auf der Stadtbibliothek zu Leipz ig, Leipzig 1856, S. 14- 15 . Zum Ausstellungsstück 53 schreibt
er: "Dieser [der Dresdner Teil] und der unsrige sollen bei der Entsetzung Wien's (den 2. Sep­
tember 1683)den sächsischen Truppen als Kriegsbeute zugefallen sein." Gottfried Christian
Götze, Q. D. B. V. Bibliotb ecam Magnifici Amplissimique Senatus Lipsiensis ex decreto Eius
bonae menti iam dedicandam atque aperien dam f ore indicit Gottfridus Christianus Güt zius,
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Wir haben es hier also mit Türkenbeute zu tu n. Diese lässt sich durch verschiedene
Informationen aus den Handschriften selbst sicher identifizieren oder in anderen Fällen
doch wahrscheinlich machen. Als eindeutigsten Beleg enth alten eine Anzahl Kodizes
Beuteeintragungen der an den Eroberungen beteiligten Soldaten und Offiziere."
N um mer XXXVIII wurde vo n Fr idrich Weiss fünf Tage nach der Einnahme Bud as
gekauft." Ebenso die Nummer CXCI vom sächsisc hen Apella tions rat D r. Engelbert
von Burg (1646- 1719) am gleichen Tag aus der ehemaligen reichen Bibliothek des
Mufti, der dort unter seinen Büchern "wie ein zwe iter Archimed es lag"," nachdem
ihm in den Kopf geschossen wu rde . Dieses Stück gab von Burg dann an Pfeiffer weiter.
Aber derselbe "Engelbertu s a Burgk" beschenkte die Ratsbibliothek auch direkt. Im
Liber donatorum steht unter seinem N amen ein leider ungenannter "Codex Arabicus
Mstus", sicher zu identifizieren mit Nummer CXCIX, die eine gleichlautende Inschrift
von Burgs enthält.'] Seine Teilnah me an der Eroberu ng Budas erkl ärt sich wohl mit
einer dreijähr igen Tätigkeit als ku rfürs tliche r Gesandter am Kaiserhof in Wien.'4Auch
von anderen Kriegsschauplätzen reichten die Verbindunge n einiger Soldaten bis nach
Leipzig, wenn auch über den Umweg des umtriebigen Andreas Acoluthus, So wurde
die N umme r XXXIX, ein Koran , von einem gewissen Heinricus Muchius auf der Insel
Sulawesi erbeutet und dann vom Kaiserlichen Rat Johann Sigismund von Haunold

Leipzig [171I], S. 22 erwä hnt diese Vermutung allerdings nicht. Auch in Kehrs Beschreibung
der H andsch rift, welche sich auf einem Doppelblatt im Man usk ript selbst erhalten hat, steht
von einer solchen Vermutung nichts . Ebensowenig im Liber donatorum , in dem am Ende
des 17. und zu Beg;inn des 18. Jahrhunderts d ie edlen Spender der Ratsbiblio the k vermerkt
wurden; vgl. Gortlieb Gräve, Libe r donatoru rn, MS Stadtbiblio thek Leipzig (ohne Signat ur),

S·57·
20 Zu Sachsens Beteil igung an den Tür kenkriegen vgl. Holger Schuckelt, D ie Rolle Sachsens in

den Türkenk riegen des /6 . und /7. Jahrhunderts, in: Im Lichte des Halbmonds. Das Abend­
land und der türkische O rient, Leipzig 1995, S. 170-177.

2 I Diese Schenk un g ist auch erwä hnt in Gräve, Liber donatorum (wie Anm. 19), S. 39. Dor t wird
Weiss näher beschrieben als "Lipsiensis, mercator sagax ct dexrerri mus", also als scha rfsin ­
niger und äußerst fähiger Leipziger Hä ndler. Weiss schenkte auch der Uniivcrsitätsbibliothek
einen Band, Vollers 323, wie aus einer Notiz in dieser Ha ndsc hrift hervorgeht, die bei Karl
Vollers, Katalog der islamischen, christlich-o rienta lischen, jüdischen und samaritanischen
H andschriften der Univers itäts- Bibliothek zu Leipzig, Osnabrück 1975 [ND der Ausgabe
Leip zig 19061, S. 98 nicht erw ähnt wird.

22 "( 00') instar alter ius Archimedis int er inn umeram fere librorum et man uscriptorum suorum
a literarum imp erito mili te dilaceratorum et dissipatorum catervam quasi sepu ltus invenie­
batur." CXCI, fol. I; vgl. N aumann, Catalogus (wie Anm. 14), S. 470, Sp. I. Vgl. auch unten
Fußnote 40'

23 Gräve, Liber donatorum (wie Anm . 19), S. 88; Aus der gleichen Quelle erfah ren wir auch ,
dass der D oktor zu dieser Zeit selbst no ch an der Un iversität tät ig war, nämlich als Assessor
der Juristen fakultät un d Mitglied des akade mischen Senates. Von Burgk ist gleichzeitig auch
der letzte Eintrag des Buches, daher ist die Schenkung wo hl um ode r kurz vor dasJahr 1710
anz uset zen .

24 Vgl. Thomas Weller, Theatrum Praecedentiae. Zeremonieller Rang und gesellschaft liche
O rdnung in derJrühneuz eitlichen Stadt: Leipzig /5°0-/800, Darmstadt 2006, S. 330.
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(1634-171 r)" an Aco luthus gegeben . Die Verbindung der letzteren ist sicher in Breslau
zu suchen, wo Haunold Bürgerm eister, Acoluthus Professor am Elisabet han-Gymna­
sium war.

Als weiteres sicheres Ind iz kann ein waqf-Eintrag gelten, die Informa tion also, dass
der jeweilige Band zu einem dauerh aften Legat für einen bestimmten O rt gemacht
wurde. Von einigen Städt en hat die Ratsbibliothek nachweis lich ganz besonders pro­
fitiert . An erster Stelle steht dab ei Bud a. D ie N umm ern XXXVIII, C II, CVll, C Vlll,
CLXXXV, CXCl, C XC IX, CCVIII und CCXX wurden als waqf in dieser Stadt
gestift et. Allein sechs Stück davon durch den Prediger der Hauptmoschce, Sulaim än
Efcndi, Drei weitere H andschriften hat der Wesir Mustafä Päsä Ibn 'Abdallähderselben
Stadt zuk ommen lassen."

Zu letzt sind alle Handschr iften mit eind eut ig türkischem H intergru nd als mögliche
und wahrscheinliche Türkenbeute anzusehen. Zählt man unt er den arabischen Werken
der Sammlu ng alle diejenigen zusammen, die laut Fleischers Katalog türkische Rand ­
oder Interlinearglossen, Übersetzungen und Einleitungen, Lese- oder Besitzverm erke
von Tii rken aufweisen, oder in die bei Sammelhandschriften türkische Werke inkorpo ­
riert sind, so ergibt sich zusammen mit den Beuteeintragungen und Stiftungsvermerke n
für die 235 arabischen Manuskripte eine Anza hl von 122 Stück, deren H erkun ft eine
gewaltsame Anei gnung währ end der Türkenk riege sicher oder sehr wahrschein lich
macht." H inzu kommen die rein türkischen oder türkisch-persis chen Handschriften,
für welche die gleiche Annahme gilt. D ie wen igen rein pers ischen Werke passe n sich
ebenfalls sehr gut in das Bild einer osmanischen Bibliothek ein, da Persisch als Lite­
raturspr ache unter osmanischen Gebildeten, einen hohen Stellenwert genoss .

Wie kam aber ein Leipziger Buchhändler in den Besitz eines solch prächtigen Stückes
wie des Riesenkorans des Ülgäitü ? Und nicht nur dieses einen, G leditsch scheint den
H andel mit islamisc hen Handschriften auch cn gros betrieb en zu haben. 1691 wurde
ihm ein ganzes "Kis tche n mit orie nta lischen Handschriften" abgekauft , das dem Preis
von 66 Talern nach zu urte ilen nicht allzu klein gewesen sein dü rfte." Der regelrechte
Handel, neben reinen Trophäen- oder Souvenirjagden, begann offenbar früh . Friedrich

25 Vgl. ADB , Bd. 1I , S. 70-7 1 (Markgraf). Ha unold war offensichtlich auch an islamischer
N umismatik interessiert und seine Sammlung ~elan~te später nach Gotha, vgl. Srcfan Hei­
dem ann, Die verschollene Gothaer Sammlung orientalischer Mün zen. In: Ders. (Hrsg.),
Islamische N umismatik in Deutschland. Eine Bestandsaufnahme, Wiesbaden 2000, S. 87-106,
hier S. 89.

26 Zu den beiden Handsc hriften in der Ratsbib liothek ko mmt noch der ältest e sichere orienta­
lische Besitz der Univers itätsbibl iothek, Vollers N r. 323, welcher ebenfalls aus der Stiftung
Mustafä Päsäs stammt. Vgl. zur HS Vollers, Katalog (wie Anm. 2I), S. 98, wo diese Informa­
tion aber fehlt. Man kann also spek ulieren, dass weitere H andschriften dieser Stiftung nach
Leipzig gelangten, aber von Vollcrs nicht dem entsprechend ausgew iesen wurden.

27 Diese Zahl ließe sich durch Auto psie sicher noch erhöhen. In meiner systematischen Durch­
sicht der H and schrift en aus dem Besitz Aco luthus' bin ich kaum auf Stücke ohne tü rkische
Eintra gungen gestoß en, selbst wenn Fleischer dies nicht immer ausweist.

28 Wustmann, Geschichte (wie An m. 2), S. 28.
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Weiss hatte sich seine Handschrift in Buda nicht einfach genommen, sondern erst 5
Tage nac h de m Sturm gekauft. Und für den Leipziger Buchhändler Weidmann ist
bezeugt, dass er sich groge Mengen an Handschriften in Wien beso rgte. 49 orientalische
Manusk ripte in der Dresde ner Sammlung sind vo n ihm mit eine r dementsprechenden
Inschrift versehen worden." Dasselbe lässt sich auch für G leditsch spekulieren.

Auc h O rientalisten gingen den Handschriften entgegen. Andreas Aco lut hus hatte
d ie Nummer XL in Fleischers Katalog am 20. Oktober r688 in Schmölnitz, dem
damals ungarischen Smo lnik erworben. Über Acoluthus' Erwerbstätigkeit und seine
Q uellen liege sich sicher noch ein iges mehr sagen, würde man seine Handschriften
systematisch nach Vorbes itzern untersuc hen, denn diese werden vo n Fleischer nicht
ganz so konsequent mit geteilt. In der H andschrift CCXIII findet sich zum Beispiel

der Ein trag : "Ex Libris Andreae Grempleri, Witte nbergensis . r685 ." Und daru nt er
von Acoluthus nachgetragen: "Cujus amica manus obtulit Andreae Acolutho, Anno
r687' d. 28. Fcbr.":" Außerdem erwarb Acoluthus r68 7 in Wien und r688 in Neu­
häusel Manuskripte. Schmälnitz , Bres lau, Wittenberg, Wien, Neuhäuse! - der Kreis
von Aco lut hus' Bez iehungen ließ e sich mit we ite ren Eintragu ngen dieser Art sicher
noch weiter z iehe n. Interessanterwei se ist mir bis jetzt noch kein Eint rag vo r 1683

bekann t, ein weiterer Hinweis auf die große Bedeutu ng dieses Jahres nicht nur auf
politischem, sondern auch orienta listisc hem Gebiet. Au ch Pfeiffer bekam von eine m
gew issen Capitain de Saale tü rkis che H andsch riften geschickt. Er erbat sich für diese
ein Vor kaufs recht und versprach, seinen Gönner in eventue llen Publika tionen dafür
zu lob en. "

An einige andere Erwerbswege lässt sich ebenfalls denken. Als indi rek te Türken­
beute konnt en die H and sch riften vielleicht auch über gefangene Türken nach Leipzig
gebrach t wo rden sein, die ihre persönlic hen Gebetbücher oder Koranexempl are mit
sich in die Gefangenschaft fü hrten. Das scheint in den Jahren unmitt elbar nach der
zweiten Wiener Belagerung r683 gar nicht so selten vorgekommen zu sein, wie sich
dem Stadtch ro nist en Joh ann Jacob Vogel entne hmen lässt. Di e betro ffenen "Türken"
wurden O pfe r regel rechten Menschenha nde ls. Zu r686 schreibt Vogel: "Dieser Tage
brachte ein frembder Kauffmann aus Ungarn ein schwa ngeres Türckisches Weib und
einen jungen Türcken I un gefähr von 6 big 7Jahren I dessen Vater ein Aga in Ofen so ll
gewes en seyn I mit sich nach Leipzig I und verkauffte jenes vor einen Ccntncr Zucker I
diesen vo r ro Reichsth aler zweyen Leipzigischen Kauffleuthen . Das Weib kam bald
darauf nieder / und brachte ein Knäblein zur Welt / welches den 20 Octobris in der
Kir chen zu St. N icolai I jedoch ohne Wisse n und Willen der Mutter I we il d iese den
C hristl ichen Gl aub en anfänglichen durchaus nicht annehmen I noch das Kind tauffe n

29 Fleischer, Catalogus (wie Anm. I I ), S. VII.
30 Die Verbindung zu Wittenberg sind wohl in der Studienzeit zu suchen, als Acoluthus, wahr­

scheinlich im Gefolgeseines Lehrers August Neiffer hier lebte.
31 Brief Pfeiffers vom 19.9.1683 in der Autographensammlung Roemer auf der Universitäts­

bibliothek Leipzig.
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lassen wo llte / durchs Bad der Wiedergeburt der Christlichen Kirc he einverleibet und
Paulu s genennet wurde. Starb auch den 15. Jan. folgendes 87sten Jahr es darauff. Die
Mutter ward nach der Zeit anderes Sinnes / ließ sich im C hristlichen Glauben unterrich­
ten I und (... ) tauffen.";' Ein "fremb der Kauffman n aus Ungarn" , diesen Erwerbsweg
kann man auch fü r die H andschriften annehmen. Auch die Soldaten spielten wiederu m
eine Ro lle, wie bei dem junge n Türken, "w elchen ein Lieutenandt Anno 1686 mit von
Ofen aus Ungarn gebracht" 3J. Und für viele der erwähnten Gefangenen wird explizit ein
hoher gesellschaftlicher Hintergrund angegeben, was die Lesefähigkeit und den Besitz
von Büchern sehr wahrscheinlich macht . So bei der "gebohrne[n] Türckin / Hcuscha
[Aischa?] genannt / gebürt ig von Ofen / (daselbst ihr Vater C lima Osman Bassa I .. . /
ihr Man n Che Mechmct C hiautzi geheissen / und dieser einJanitzsc haren Lieutenant
soll gewesen / offt in Gesandschaft vom Tür ckischen H off gebraucht worden / .. .)." 31
Wenn diese Gefangenen dann getauft wurden (und nur dann tr eten sie für uns greifbar
in Erscheinu ng), so waren die ungewöh nlich zahlreichen Taufpa ten sehr oft angesehene
und hochgestellte Bürger der Stadt, oder sogar Mitg lieder des sächs ischen Hochadels."
Auch Ratsmitglieder bis hin zum Bürgermeister hab en es sich nicht nehmen lassen,
den neu gewonnenen C hr isten als Paten zur Verfügung zu stehen."

Die Sammlung der Ratsbibliothek ist also in ihrem Kern eindeutig aus dem Umfeld
der Türkenkriege erw achsen. Ander s als die im 19. Jahrhundert aufblühende Samm­
lung vo n Berlin, die spätere n nordamerikanischen oder bereits im 17. Jah rhundert die
Leidener Sammlung, welche haup tsächlich von den reichen Erwerbungen im Orient
reisender oder im diplomatischen Dienst tätiger Orienta listen pro fitiert en, sind die
O rientalia der Leipzi ger Rat sbibli othek dem entsprechend nach dem Katalog Kehrs
auch nicht mehr ent scheidend angewachsen. "

Die Leipz iger Sammlung wäre noch in einem breiteren Kontex t mit ande ren Samm­
lun gen zu vergleichen. Es bleibt ein möglicher und wic ht iger Ge genstand der For­
schung die Rek onstruktion von Beutebeständen und somit eine Bestandsaufnahme des
kulturellen Um feldes einzel ner Städte zu r Zeit ihre r Erob erung. Die Mög lichkeiten,
welche waqf-, Besitzer- und Beuteeinträge hierzu bieten sind noch nicht einmal ansatz ­
weise ausgenutzt. Die umfangreiche Bibliot hek, welch e sich Graf Luigi Ferdinando
Mars igli (1685- 173°) größtent eils mit Beutestücken aus den Moscheen von Buda und

32 Johann Jacob Vogel, Leipzigisches Geschieht-Buch oder Annales, Das ist:Jahr- und Tage­
Buecber Der Weltberuehmten Koenigl. und Cburjuerstlicben Saecbsiscben Kauff- und H an­
dels-Stadt Leipzig, Leipzig 1756 (2. Aufl.), S. 848.

33 Ebd., S.855,Sp.2.
34 Ebd., S. 857, Sp. 1.

35 So [687 "Rudolph I'erdin and von der Saale, Churf. Durch!. zu Sachsen", ebd., S. 853, Sp. l.

36 So 1687 der damalige regierende Bürgermeister Adr ian Steger, ebd., S. 852, Sp. I .

37 Und zwar von 343 N ummern in Kehrs Katalog zwischen 1723 und 1727, die innerhalb von
etwa 40 Jahr en angehäuft wurden, zu 376 Nummern in Fleischers Katalog von 1840, mith in
also 33 H andschri ften innerhalb von mehr als 110 Jahr en.
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Belgrad aufbauen konnte, ist nur ein Beispiel." Andere Sammlungen in den Ländern
der alliierten Sieger in den Türkenkri egen ha ben in ähn lichem Maße, wenn auc h
vielleicht nicht so sys tematisch, vom Ku lturgüterraub profitiert. Aus den Leipziger
Samm lungen seien nur die waql-Bibliothek des Sulaimän Efcndi'? oder die des Muftis
von Buda genannt, dessen tragisches Schicksal, inmitten seiner Bücher verblutend, in
den lebhaften Schi lderu ngen der Beuteinschriften plastisch vor Augen tritt." Diese
waren auf d ie UB und die Ratsbib lio thek vertei lt und könne n durch die Kataloge der
jeweiligen Sammlungste ile zusammengeführt we rden. Wien, Le iden, Dresden, aber
auch viele kleinere Bibliotheken bieten eine ausgezeichnete Quellengrundlage zum
Studium des intellektu ellen Lebens, der Wissensvermittlung, von Buchproduktion und
-ha nde l, Bibliot heks - und Personengeschichte des osma nischen Südosteuropas.

2 . Charakter der Sammlung

Es sei hier nur auf einen ganz besonderen Schw erpunkt unserer Sammlung hingewiesen,
die meist vollstän digen Koranexemplare. D ies geht weniger auf die gute Verfügbarkeit
dieses Text es zurück. De nn kein anderes Buch wurde ja so oft kopiert und unt er der
aus Moscheen und von getöteten Soldaten geraubten Kriegsbeute war es demzufolge

38 Sie besteht aus insgesa mt 459 Handsc hr ifte n und wird heute in der Universitätsbibliothek
von Bologna auf bewahrt, vgl. j an j ust Witkam, H asan Käfi al-Aqhis.iri and his Niziim al­
' Ulamd ' tugätmn al-Anbiyd'. A Jacsimile edition ofMS Bratislava TF 1}6, in: Manuscripts of
the Middle East 4 ( 1989), S. 85-1 14., hier S. 85. Erstmals sollte diese Sammlung katalogisiert
werden von Michael Talman, Elencbus librorum ortentalium rnanuscrtptorurn f...1partim in
ultimo belle Turaco et partim itinerc Constantinopo!im suscepto collectorum coemtononque,
opera Michaeli Talman 1.../ comptlatus et in sex pnrtes div isus. Wien 1702. Der für die ara­
bische n H and schrift en geplante Teil scheint aber nie erschienen zu sein.

39 Aus der UB Vollers 100 un d 1044; aus der Ratsbibliothek Fleischer CV II, CV III, CLXXXV,
CXC I, CCVIII, CCXX. Außerdem sind d rei Drcsdcncr Handschriften ebcnfalls Legate
dieses Mannes: N r. 157, 183 und 246, vgl. Fleischer, Catalogus (wie Anm. I I), S. 23, 28 und
36 respe ktive.

40 Die H andschrift Vollers 894 (Ms, or. 869g) tr ägt folgende Inschrift: "di eses türkische Buch hat
mir H err Anto n He inrich Rudolf Frcycr Röm, Kays. May. unter dem Sächs. Mcrseburgischen
Regiment verehrt , welches er bey Einnemung Ofen 's in Ungarn aus des Muphti Studir-Stubc,
allwo er selbst ist geschossen in seinem Blut gelegen, genommen. Merseburg am 10. Mai, An n.
1869." vgl. Vollers, Katalog (wie Anm. 21), S. 324. Eine weitere Handschrift, Fleischer CXCI,
mit dem gleiche n Schicksal hat ihren Weg in die Ratsbiblio thek gefunden un d beschreibt in
einer In schrift den in die Stirn geschossene n zwisc hen seinen Büchern liegend en Mufti als
"instar alter ius Are hi rnedis inter innumeram fere librorum et manuscriptorum suorum a
literaru m imperi to milite dilaceratoru m et di ssipatoru m catervam quasi sepu ltus inveniebatur,
Vir, ut i ex lineamenti s cxanirnati porerat co lligi, cultu venerabil is et cornirate gravirate mixta
conspicuus Iuera t," N aumann, Catalogus (wie Anm. 14), S. 470. Der Autor, Engelberg von
Burgk, zeigt also ein ersta unliches Mitgefühl und sogar H ochacht ung vor der angenommenen
Ernsthaft igkeit un d Bildung seines Feind es.
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auch am ehesten vertreten}' Vielmehr geht die Masse der Korane auf den Samrnel­
eifer An drcas Acoluthus' zurück. Ganze 36 Stück hat er zusammentragen können.
Diese enorme Menge erklärt sich wohl mit seinem am bit ionierten Plan, erstmals eine
kri tische, kommentierte und polyglotte Koranausgabe auf breiter handschriftlicher
Grundlage anzufertigen." Dazu fühlte er sich nach Aussage seines ehe maligen Famu­
lus geradezu himmlisch berufe n: denn aus seinem Namen Andreas Acolut machte er
das Anagram m "tu edas Alcoran" , also "du soll st den Ko ra n herausgeben"." Leide r
ist di eses Projekt nie über ein I 70 I in Berlin ersc hie nen es Heftehen von 58 Seiten mit
einer Pro be d es Textes auf Arabisch, Türkisc h, Persisch und Latein hinausgekommen.

Drei Jahre spä ter, 1704, starb Aco luthus . A uch den po lyglotten Aspekt dieser Arbeit
dokumentiert unsere Samm lung durch einen Koran mit türk ischer (LXXIX) und
einem weit eren mit persischer (LXXVII I) Interlinearübersetzung, welche bcide aus
dem Besitz Acoluthus ' stammen.

Darüber hinaus finden sich aber fast alle traditionellen Wissenszweige der islamischen
lite rarischen Welt in der Ratsbi blioth ek. D ies ist natü rlich weniger einer systematischen
Erwerbungs polit ik des Rates zuzuschreiben, als den drei ge nannten O rientaliste n,
dabei besonders Acoluthus und Pfeiffer. Für die in Leipz ig verantwortlichen Sammler
abe r, die Ratshe rr en, war weni ger di eser Inhalt interessant . M it den von ihn en erwor­
benen Stücken konnte im eigentlic he n Sinne niemand etwas anfa nge n. Es ste llt sich
also zu letz t auch di e Frage, wa rum eine solche Sammlung in Le ipzig überhaupt auf so
sys tematische Weise zusammengestellt wurde. Denn anders kann man die Erwerbung
vo n gleich drei O rientaliste nnachlässen (Wagensei l, Acoluthus und Pfeiffer) un d den
gena nnten Käufen bei G ledi tzsc h nich t nen nen, die immerhin dazu geführt hat, dass

41 Am Beginn des 18. Jahrhunderts war ein Manu skript des Kora ns sog ar deutlich billiger zu
beko mmen als die gängigen gedruckten Ausgab en Hinekelmanns oder Marr accis, deren
Text da rüber hinaus auch nich t so fehle rfrei war wie die gewöhnlich streng kontroll iert en
or ientalischen hand schriftl ichen Exemplare. Johann David Michaelis, Pr ofessor in Göttingen,
empfahl seinen Studenten z. B., statt der teuren und seltenen D ruckausgaben, einfach eine der
seit den Türkenkriegen günstig angebotenen H and schr iften zu beschaffen. Sein persönliches
Exem plar hatte sein Vater 1713 für 3 Taler gekauft. Vgl. Tilrnan Nagel (H rsg.), Begegnung
mit Arabien. 250 [ahre Arabistik: in Gättingen ., Göttingen 1998, S. 14. Dieses Verhältnis
scheint sich im Laufe des Jahrhunderts aber umgekehrt zu haben, das gilt zumindest für die
H inkelmann sche Koranausgabe. wie es der Le ipziger Theologe Johann Gottlob Carpzov an
Ju st Fri edri ch Froricp schrieb : . D er Al-Coran geschrieben ist nicht in Deutschland, so ndern
in der Türkey, und zwar sehr theuer zu Kaufe: gedruckt ist aber D. H ink elmanns Edition
in Hamburg zu Kauf e. Und die ist zulänglich genug, das Arabische daraus zu erlernen: und
ko stet nicht üb ermäßig viel, zumal, wo es in einer Aukt ion erstande n wird." N ach Ju st
Friedrich Froriep: Ara bische Biblioth ek, Bd. I, Leipzig 1772, S. 72.

42 Tetrapla A lcoranica, siv e specimen Alcorani quadrilinguis, Arabici, Persici, Turcici, Latini;
Cuju s Textus Authenticus Arabicus ex Collatione XXX, Codicum , rcccnsendus, Berlin 1701.
Vgl. daz u H artmut Bobz in, Von Venedig nach Kairo: Zur Geschichtearabischer Korandruck e
(16. bis f rühes 20. Jahrhundert), in: Eva H an ebutt-Benz u. a. (Hrsg.), Sprachen des Nahen
Ostens und die Druckrevolution , Westh ofen 2002, S. 1P - t76, S. 163.

43 Vgl , Bemd, Eigene Lebens-Be schreibun g (wie Anm. 10), S. 52 53.
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sich unt er den etwa 500 Handschriften zu Beginn des 1 8 . j ah rhunderts" etwa 300

or ientalische , dies noc h exklusive der hebräischen, fanden . Die Ratsh erren und die
vo n ihnen avisierten Besucher der Bibl iothek wollten natürlich keinesfalls in solchen
Büch ern lesen oder etw a ihr Arabisch aufbessern. D ie Handsch rift en stellten für sie
vielmehr Kuriositäten dar, Mittel zur Repräsentation. Daher gab der Rat immer wieder
hohe Summen aus, um weit mehr als die H älfte seiner Sammlung mit Handschriften
zu füllen, die schwerlich jemand lesen konnte, sicher jedoch nich t die stol zen Besitzer.
Anton Weitz, der Verfasser eines Führers durch die Schätze der Ratsbibliothek drückt
das aus, was die meisten Besucher von dem Anblick der arabischen Buchstaben erwar­
tet haben mögen: "Sonst zeiget man hier auch sehr viel in untersch iedenem Format
köstliche Alcorane und andere scltnc O rientalische MSta, welche wegen der netten
Schrifft sehr wohl zu sehen. " 45 Man zeigte also den Lust- oder Bildungsreisenden seine
orientalischen Schät ze, und diese betrachteten sie als Kunstwerk.

3. Kata logisierungsbemühungen de r O rientalin

Der noch heute zu benutzende Katalog H einrich Leberecht Fleischers ist eine her­
ausragende Arbeit von bewundernswerter Ausführlichkeit und G elehrtheit. Mit ihm
präsentierte die dama ls bere its zu r Stadtbibliothek gewordene ehemalige Ratsbibliothek
der gelehrten Öffentlich keit ihre in mehr als 150 Jahren angehäuften orientalischen
Schätze auf wissenschaftlich exakte Weise. Er war allerdings nicht oh ne Vorläufer
und baute sicherlich auch inhaltlich auf vorangegangenen An strengungen anderer
Wissenschaftler auf, die bis in den Beginn des IS. Jahrhunderts zurückreichen. Mit
dem umfangreichen handschriftlichen Katalog Georg Jacob Kehrs zumindest setzt sich
Fleischer in einigen Anmerkungen direkt kritisch auseinander. U nd er ist, soweit bis
jetzt zu sehen, auch der einzige, der uns den Titel dieses bemerkenswerten und wohl
leider verlorenen Bandes überliefert hat.

3.I. Anfänge

Gesic herte , aber spärliche Da ten liegen erst für I7I6/r 7 vor. In der Jahresrechnung
wird ein M[a]g[iste]r. Bayer verzeichnet, der 6 Taler "vo r Verfert igun g der Catalogi

44 Art. "Bücher- Vorrath" , in: Zedler (= Grosses v ollständiges Uniuersal-Lexicon aller Wissen­
schafften und Künste, w elche bißh ero durch menschlichen Ventand und Witz erfunden und
uerbesset toorden, 64 Bde., Halle /Leipzig 1732-1 75°. ), Bd. 4, S. 933, Sp. 2: "Ausser denen
vielen kostbaren gedruckten Büchern besitzet sie viele schöne MSta, welche bereits zu Götz ens
Zeiten bey die 500 gewesen sind [. ..]."Diese Angabe finde t sich auch schon 171 I bei Götze
selbst: Biblioth ecam Magnifici (wie Anm. 19), S. 20.

45 Anton Weitz, Kurt z e Nachricht vo n E. H och-Edlen und Ho chw. Raths zu Leipzig Bibliothec
und denen daselbst befindlichen vornehmsten Curio sitaten , Leipzig [172 5], S. 25-26.
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der oriental ischen Manuscriptcn" erha lt." D ieser Magister war nun niemand geringe­
res als Gottlieb Siegfricd Bayer (1694-1738), einer der bedeut endsten O rientaliste n,
namentlich Sino logen, des 18. jahrhunderts ." Bayer selbst berichtet im März 1717
über de n Beginn der Katalogisierungsarbeiten an seinen F örderer, den berühmten
Sprachgelehrten Mathurin Veyssiere de LaCroze (I661-1739) .4R U nd auch der Biblio­
thekar Gö tze zeigte sich am Ende in einem Brief an LaCrozc von Ende Ju ni 1717 hoch
zufrieden mit der Arbei t des jungen Gelehrten." Warum der Katalog bere its kurze
Zeit später wieder verworfen und dur ch den Keh rs ersetzt wurde, ist nicht klar. Von
Bayer selbst ist zu hören, dass er die von ihm fertig gestellte Arbe it nicht sehr hoch
einschätzte, und zwar nicht seiner eigenen Leistung halber, sondern erstau nlicherweise
wegen des niedrigen Wertes der beschri ebenen Samm lung . Deshalb schreibt er auch
nach der Fertigstellung des Kataloges, bereits im Jun i 1717, an LaCroze, dass er dem Rat
Götzes, das Werk zu edieren, "nicht voll und ganz zust immen kann". Denn: "Un ter den
Büche rn des Acolut hus sind zugege bene rmaßen besonders elegante Kora nexemp lare
vorhanden . Und die Wagenseilsehen Bücher habe ich ganz außerorde ntlich gefunden.
Ab er die Pfeiffers, wenn ich ganz wenige ausnehme, schätze ich überhaup t nicht. Und
ich glaube nicht, dass es der Würde der Biblio thek entspräche, wür de ich wegen ein paar
gute r Bücher einen Katalog anfert igen." 50 Diese Begrü ndung mutet etwas sonderbar
an, denn wenn man die gute Sammlung Aco luthus', die außerordentliche Wagensei ls
und einige gute Bücher Pfeiffers zusammennimmt, ergiebt dies bereits einen Großteil
der damaligen Bestände der Ratsbib liothek. Konnte Bayer wirkl ich erwarten, eine
Sammlung, ausn ahmslos aus Kostbarkeiten bestehend vorzufinden? O der han delt
es sich hier um die Ausrede eines seiner Fäh igkei ten noch nicht sicheren Beginners?
Schließlich hatte Bayer ja auch nicht nur die Arabi schen, Persischen und Türkischen
Werk e zu katalogisieren, wie später Kehr oder Fleischer, sondern tatsächlich alle im
weiteste n Sinne orientalischen.

Bereits im N ovember 1719 wurde das Thema der orientalischen Handschriften
wiede r vor den Rat gebracht. Der Bibliotheka r Gottfried Christian Götze schlug zu
diesem Zeitpunkt einen U ngenannten vor, der nun für weitaus realist ischere 1 0 0 Taler

46 Wustmann, Geschichte (wie An m. 2), S. 68.
47 Vgl. zu ihm Franz Babinger, Gottlieb Siegfried Baye r (1694- 1738) , Leipzig 1916.
48 Jo hann Ludwig Uh l (Hrsg.), Thesau rus Eplstolicus Lc Crozianus, 3 Bde., Leipzig 1742, hier

Bd. I, S. 18: "Consilium pro fectionis abjeci, ea maxime caussa inductus, quod cl. GOETZIVS
catalogum librorum or icntaliurn biblioth ecae publicae conc innand um mihi commis it. Quod
negotio bcnc ct magni meo emo lumento proc edit. Eidern iam adiuncta est ACOLVTHI
biblio theca, dc qua ad tc proxime u.c . scribct." Vgl auch Babinger, Bayer (wie Anm . 47),
S . 21.

49 "Bayervs bibliothecae publicae [... ] incrementa recenti a ab Acoluthianls Msctis orientalibus
petita omnium optime tibi annunci abit. Ipsum enim, qua po llet in hoc linguarum genere
peritia insigni, deligere debui, ut catalogum istoru rn codicum nob is conficeret . Qua in re
industriam suam et iud icii acumen ualde nobis adpro bauit, suique ideo desideri um discessu
suo ingens reliquit." Uhl, Thesaurus (wie Anm. 48), Bd. I, S. 142.

50 Eb d., S. 26.
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einen Katalog der arabischen H andschriften fert igen wollte. De r Rat gab zwar zu dies­
bezü glichen Unterhandlungen sein Plaze t, zu einem regelrechten Auftrag scheint es
aber laut \Vustm ann dennoch nicht geko mmen zu sein, denn eine Abrechn ung dieser
Summe fehlt." Eine früh e Unterhandlung mit GeorgJakob Kehr, dessen Katalogisie­
run g ja kaum 4 Jahre später angefangen wurde, wird dies aber wo hl nicht dargestellt
haben, denn der war 17 19 noch imme r Stud ent in Hall e und ist erst 1722 in Leip zig
nachgewiesen. Vielmehr haben wir es hier wohl mit der Arbeit Karl Rali Dadichis
(1694? -1 734)5' zu tun. Ein Brief Johann C hristian Clodius' an LaCroze zeigt, dass
sich dieser Karl Dadichi mit den orient alischen Handschriften der Ratsbibliothek
befasst hat." Eine Notiz im MS Vollers 4 19, fol. Ir, belegt außerdem materiell, dass
er auch in der Universitätsbibliothek gearbeitet hat. D arin identifiziert Dadichi das
Werk und schreibt über sich selbs t, er habe "ante hos triginta fere annos in Saxonia
dcgebat", " also bereits vor fast dreißig Jahre in Sachsen gelebt. Im Licht e dieser Noti z
stellt sich die Frage, welcher Natur die Arbeit Dadichis eigentl ich war, ob er also nicht
vielleicht nur die nach dem Katalog Bayers neu erworbenen H andschriften in der Art
von MS Vollcrs 419 mit einem Zettel versehen hatte.

Dadichis Katalogisierung wurde aber ebenso wenig gedruckt wie Bayers Arbeit. Und
so blieb die einzi ge Publikation über die Handschriftenbestände der Rat sbibliothek.
und dabei besonders auch der orientalischen, die Programms chrift .Bibliotbecam
Magmfici" des Bibliothekars Götze zur Öffnung der Bibliothek für das Publikum von
1 71 I . Er muss für sie aber auf fremden Sachverstand aufgebaut haben, anders kann
man sich die detailliert en Beschreibungen einiger der Zimelien nicht erklären . Auf
dr ei Seiten handelt Götze einige der eindrucksvollsten Stücke der Sammlung, teilwe ise
recht ausführlich, ab. 55 So steht die von ihm angeführte Beschreibung des prächti gen
Koran-F ragments des Sultans Ülgäitü derjenigen Kehrs kaum nach. Au ch erwähnt er
die beiden Koranexemplare mit türkischer bzw. persisc her Interli nearübersetzung aus
dem Besitz des Andreas Aco luthus und bringt sie mit dessen pol yglotter Koranaus­
gabe in Verbindung. Des Weiteren erw ähnt Götze die wertvolle H andsc hrift des $a~i~

von Buhari (Fleischer CLXXX). Einige weitere Handschriften lassen sich im Katalog
Fleischers identifizieren. Nicht zuordnen lassen sich dagegen zwei Bände von Sa'dis
Gul istän, von denen einer 962 datie rt sein soll, was aber sonderbarerweise keinem der
Bände im Katalog Fleischers entspricht. Alle Handschriften werden inhaltlich korrekt
beschrieben und auch Sekundärliteratur benannt. Von we m auch imm er also Götze

51 Wustmann, Geschichte (wie Anm . 2), S. 68.
52 Vgl. Chris roph Bochinger, A rabischstudien und Islamk unde im H allenser Pietismus des 18.

Ih.s, in: Holger Preißler IHeidi Stein (H rsg.), Annäherung an das Fremde. XXVI. Deutscher
Oriemalistentag, Sruttgarr 1998, S. 47-54., hier S. 48-5 0, mit weiterführender Literatur.

53 Vgl. Uhl, Thesaurus (wie An m. 48), Bd. I, S. 80; dazu auch C. E Seybold, D er gelehrte SY1'er
Caro lus Dadicbi tt 1734 in Lon don), Nachfo lger Salomon Negri 's (f 1729), in: Zeitschrift der
Deutschen Morgenländischen Gese llschaft 64 (19 10), S. 591- 601, hier S. 596.

54 Vollers, Katalog (wie Anm. 21), S. 130.
55 Vgl, zum Folgenden Götze, Bibliothecam Magnijicam (wie Anm. 19), S. 22-24.
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d ie Inf ormati o nen erhalten hat, die betreffende Person war sowohl im Arabischen

wie auch im Persischen bewan d ert. Da einige der genannten Bände erst aus den
Nachlässen Acol uthus' (1706) u nd Pfeiffe rs (17 10) angekauft w urden, ist unter de n

Leipzi ger orientalistischen U n iversitätslehrern C hristian Ludovici (166 3-1732)10 die

w ahrscheinlichste Quelle für Götzes Informationen. Aber Beschreibungen oder gar

erste Katalo ge der älteren Bestände könnten bereits von früheren fähigen Professoren

oder Pfeiffer u nd Acolu thus selbst an gefertigt worden sein.

3.2. G eo rg Jacob Ke hr (1692- 1740 )

M it Georg Jak ob Kchrv lebte in d en zoe r Jahren des 18. J ah rhund erts einer der viel ­

seitigsten u nd fähigste n Orienta listen in Leipzig. E r entdeckte als erster die arab ische

H erkunft der europäischen Zahlen, erkannte u nd entzifferte die arabische kufische

Aufschrift auf dem Kr önungsmantel der in Nürnberg aufbewahrten Reichsinsignien"
u nd kann als P ionier der islami schen N u m ismatik gelten.19 Trotz se ines theolo gischen

Hintergrundes und seiner Betonung des Wert es der orien talischen Studien für Missions ­

zwecke?" war er in seiner philologisch en Aus richtu ng ein sehr moderner O rientalist und

56 Vgl. zu ihm Preißler, Orientalische Studien (wie Anm . 4), S. 29-3 0.
57 Vgl. Preißler, Orientalische Studien (wie Anm . 4), S. 32-36; Ignatij J. Kratschkowski, Die

Russische Arabistile . Umris se ih rer Ent wicklun g, Leipzig 1957, S. 43-45, dort S. 277 im Lite­
raturverzeichnis auch russische Literaturangaben, welche ich leider nicht auswerten konnte.
Mehr Aufschluß über Kehrs Leben ist aus seinem noch nicht genügend ausgewerteten Nachlaß
in St, Percrsburg zu erwarten.

58 Vgl. Mur r: Erläuterung der arabischen Um schr ift, S. 322- 331. Hier wird auch, S. 326 eine
von Kehr darüb er aufgesetz te Schrift erwähnt: Yersuch einer Erk lärung der auf dem Kayserl.
Mantel z u Niirnberg bis dahin unbekannten alten Arabischen Mohrischen Buchstaben und
Schriften. Der Petersburger Staatsrat von Stählin erinnerte sich noch, sie in Leipzig gesehen
zu haben und meint, sie müsse noch in der Ratsbiblioth ek sein, vgl. ebd. S. 330, sie ist aber
heute wohl ebenso verloren wie der Katalog.

59 Vgl. zu diesem Aspekt seines \XTirkens Stefan Heidemann. Die Entwicklung der Meth oden
in der Islamischen Numismatik im 18. [ahrhundc rt - War[obann Jacob Reisleeihr Begrün ­
der? In: Ha ns-G eorg Ebert / Thora lf Hanstein (Hrsg.), Johann Jacob Reiske - Leben und
Wirkun g. Ein Leipziger Byzantinist und Begründer der Orientalistik im 18. Jahrhundert,
Leipzig 200 5, S. 148- 202, hier S. 170-174; Dcrs., Die ve rschollene Gotbaer Sam mlung (wie
Anm. 25), S. 90-93 .

60 So noch in H alle in einem Brief vom 9.10.1 718 an LaCroze, in dem er ein evangelisches geist­
liches Lied ins Arabische überträgt, um damit denjenigen, welche es singen würden "quasi
nolcntes uolentes et inscii mcrnori ae" , also quasi durch suggestive Botschaften, christliche
Doktrinen einzupr ägen; Uhl, Thesaurus (wie Anm . 48), Bd. I, S. 211. Ganz als Theologe zeigt
sich Kehr auch in der die Mission, besond ers (dies ist eine früh entwickelte Überzeugung
Keh rs) in Russland, als obersten N utzen des Arabi schstud iums darstellenden Leipz iger
Antrittsvorlesung Linguarum O rientalium insignem utilitatem, Leipzig 1727, und dem sich
mit den Lehren Albrecht Schultens positiva useinandersetzenden Methodus promouendi studii
Philologico-Theologici in cruendo genvino sensu Bibliorum Hebraicoeum, N. Test: Syriaci ,
Arabtcorum. aliorumque Orientalium Scriptorum, ad exegesin Biblicam et eloquentiam sacram,
Leipzig 1730.
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mit seinem wegweisenden Plan einer Orientalischen Akademie in St, Petcrsburg seiner
Zeit sogar weit voraus. Dies ist wohl auch der Grund seines letztendlichen Scheiterns als
Wissenschaftle r, der seine vielfälti gen Pläne nicht in dem entsprechend e Publikation en
umwandeln konnte. In Leipzig erhielt er keine Professur und in St. Petcrsbu rg wurde
seine Arbeit kaum gewürdigt, so dass er seine Arbeitskraft jeweils in Projekte investie­
ren musste, die er zwar mit Fleiß und Können, aber ohne Gewinn absolvierte. In der
umfassenden Geschichte der Arabistik von Fück taucht Kehr nicht einmal auf.

Ein er seiner Pläne, der durchaus die Aufmerksamkeit und den Beifall der Zeit ge­
nossen verdient gehabt hätte, war ein handschriftlicher Katalog der orientalisch en
Handschriften in der Ratsbibliothek. Der Titel seiner Arbeit ist nur bei Flei scher üb er­

liefert . Er laut et: Catalogus Manuscriptorum Arabicorum, Persieovum atque Turcicorum
Bibliothecae Senatoria Lipsiensis, mense Majo A. Vc. 1723. inchoatus aM. Georgio
]acobo Kehr. Die Schrift war nach Fleischers Angaben 55 0 Seiten stark und enthielt
außerdem einen j o-seiti gen Index. Die Handschrift selbst war also mindestens bis etwa
1840 in der Ratsbibliot hek vorhanden, mus s nun allerdings als verschollen gelten. Man
kann annehmen, dass sie nach Fleischers Katalogisierung ihren Wert verloren hatte
u nd einfach weggeschmissen wurde. Vielleicht ist sie aber auch mit den restlichen
Buc hbes tänden der Stadtbibliothek 1943 ein Opfer der Flammen geworde n. D ie darin
beschriebene Sammlung lässt sich zwar, wie oben schon gezeigt, sehr gut aus den bei
Fleischer gegebenen Signaturen wieder rekonstruieren. Die Gestalt des Katal oges
aber, seine Me th odi k und die wissenschaftliche Bewertung seiner Erschließung kann
nu r vorsichtig skizziert werden. D abei hilft ein noch heute in der VB Leipzig auf ­
bewahrtes Specimen, von Kehr .De Mohammedanorum Sonna" genannt, in welcher
er eine außergewöhnlich gründliche Beschreibung und Auswertung der Handschrift
Flei scher CLXXX vornimmt. Für die Entstehung des Kataloges selbst ist sie auch
insofern interessant, als sie auf de n 1 3. März 1723 dat iert ist. Der Katalog wurde dann
aber bereits im Mai 1723 begonnen." Man darf also annehmen, dass dieses op ulente
Spezimen dazu gedacht war, den Rat auf schmeichelhafte Weise von der Befähigung
Kehrs zu r Fertigstellung dieses Kataloges zu überzeugen - was offensichtlich auch
gelang. Sie soll daher im Fo lgenden genauer untersucht werden.

Was zuers t ins Auge sticht ist auch für den des Arabischen unkundigen Leser - und
dies ist bei den Leipziger Ratsherren ja natü rlich anz unehmen - die Opulenz und kalli ­
graphische Pracht dieses kleinen Schaustückes. Das ist besonders der Fall bei einem
vorangestellten Lobgedicht auf den Leipziger Rat (diwän rnadinar Läyb sik) in monu­
mentaler arabischer Schrift, mitsamt einer lateinischen Übersetzung. Die Buchstaben
erscheinen im elega nte n Rahmen und sind nach persischer Art mit goldenen Tinten­
klecksen fein besprüht. Später werden längere Passagen der besprochenen H andschrift

61 N ämlich nach dem Titel "inchoatus", nich t wie bei Preißler, Orientalische Studien (wie
Anm. 4), S. 34 "ferti g stellen", sondern "begonn en" .
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Abb. I und 2: Lobgedicht Kehrs auf den Leipziger Senat. Georg Jakob
Kehr: De IMohammedanorum ISonna, id est Pandectis Iseu ICorporeJuri s
Canonici ac Civilis Igeneralia quaedam. I Theses CCCL. Ide Mohamrn e-
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da norum ISacris seu Cultu divino, v.g. oratione, ITcmplis, aliisquc hu c spec­
tant ibus, MS Leipzig , B. or. 355, fo1. 3v-4r.]
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in seh r elega ntem nashi, teilw eise ru br iz iert in einem Ra hmen mi t nebenstehender
lateinischer Ü bersetzung dargeboten:'

Was die Methodik seiner Texterschließung angeht, die Kehr auf fol. zr verspricht ,
so hat er damit wirklich einen originellen, aber auch fü r d ie Bedürfnisse eines auf
Repräsentation bedachten Sammlers besond ers passenden Weg eingeschlagen. Ein
Schwerpunkt de r angewandten Kategorien ist dabei antiquarisch u nd in seine r Nütz­
lichkei t für heutige Bibliothekare und Benutzer sicher schwer einsehbar. Die An lage ist
neben der be re its anges prochenen Eleganz vor allem durch die didaktisch-praktische
Aufb ereitung der Inform ationen ansprechend. Die behandelten Katego rien wie Autor,
Titel, A lter, Schriftart etc, sind neben der Zeile, in welcher die dazugehörigen In forma­

tionen im Fl ießtext stehen, mit roter Tinte ma rginal notiert. Die wichtigsten zu diesen
Katego rien gehörigen Fakten sind nu n im laufenden Text wiederum rot unte rstrichen.
So ermöglich t es das Layout, auf einen Blick das Notwendigste he rauszuziehe n, ohne
sich lange mit nebensäch lich en oder bloß ko mment ierenden Info rma tionen auf ha lte n
zu müssen. Fleischers Katalog mit seinem in zwei Spa lten gepressten, kompakten und
kle in gedruckten Text ist in die sem Punkt seh r vie l we niger henutzerfreundl ich .

Nach der Besc hreibung von M aßen, Folio zah l und Einband nennt Kehr zuers t
di e Ü ber schrift, um d ann mit Besch reibstoff, Sprache und Sch rift eine Art äuße re
Beschreibung abzuschliessen. D abei behält er immer im Auge, dass er es mit einem
Laienpubliku m zu tu n hat und flicht allgemeine Bemerkungen zu Maßen orientalische r
C odizes , den Stellenwert der arabischen Schri ft in der Gese llschaft und die Verwen du ng
der Schriftart nashi ein. A uf Blatt 7Vunten beginnt da nn der für die Ra tsherren, welche
ihren Schatz besser einschätzen wollte n, wohl interessanteste Teil, di e Kategorien

"Ant iquitas" , "Raritas ", "Praestantia" , "Delicia", "Utilitas" und "Necessitas". Dass
der Band zi emlich alt war, konnte jeder erkennen. Mit der bloßen Ja hreszahl 1398
gab sich Kehr jedoch nicht zufri eden. Er ordn et vielmehr den C odex auch in die Zei t­

um stände ein: 54 Jah re vor dem Fall Konsta ntinopels, 7 Jah re vor Tamerlans (Timurs)
Tod, 3Jahre vor dessen blutiger Er oberu ng von Damasku s etc . Daraus erschließt sich
dann auch die "Rari tas", de nn dass ein Buc h die sen Barbarensturm überlebt ha t, ist
ers taunlich genug . Aber auch der Text ist nicht überall zu finden, und der Senat darf

62 Es sollte dies nieht das einzige Mal bleiben, dass Kehr versuchte, sein unbestreitbares kalli­
graphisches Talent gewinnbringend zu vermarkten , ja im wahrsten Sinne des Wortes umzu­
münzen: zum 58. Geburtstag Augusts des Starken am 1 2 . Mai 17 2 7 wird eine vergoldete
Silbermedaille auf den Kurfürsten und König geschlagen, deren persische Legende auf Kehr
zur ückgeht (Vgl. Paul Arnold, Die Samm lung der orientalischen Mün zen des Münzkabi­
netts Dresden, in: Stcfan Heidemann (Hrsg.), Islamische Numismatik in Deutschland. Eine
Bestandsaufnahme, Wiesbaden 200 0 , S. 18- 26, hier S. 18; Abb. Ebd., S. 20-21). DieEmpfäng­
lichkeit diesesHerrschers für den wahrhaften und oft auch imaginierten orientalischen Luxus
ist bekannt. Vor diesem gesellschaftlichen Hint ergrund, in dem der Orient zum Inbegriff
prachtvoller Herrschaft aber auch des eigenen Triumphes wurde, muss man Kehrs Gabe an
den Senat verstehen. Sie sollte den Nerv der Türkenmode treffen, um eine wissenschaftlich
wertvolle Arbeit verkaufen zu können.
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sich schm eicheln , dass selbst die berühmte Leidener Sammlung nur zwe i Exemp lare
besitzt.

Ein sehr praktische r Geis t spr icht aus Kehrs Überlegungen zur "Necessitas". Wichtig
sei der Band demnach zuerst für die T heologen, damit sie wüssten, was sie zu wid er­
legen hätten. An zweiter Stelle folgen die Juristen, welche die europäischen G esetze
und Statuten gerade aus dem orientalischen Gesetz hera us bekräftigen und verte idigen
sollten. An dritter Stelle erst, und hier manifestiert sich wohl besonders der Standpunkt
des Rates, kommen endlich die Philologen. Aber auch hier argument iert Kehr nich t aus
dem philologis chen Elfenbeinturm, sondern aus den didaktischen Bedürfnissen einer
jun gen Wissenschaft heraus: diese r leichte Stoff, daz u noch dur chgängig vokali siert,
biete einfach das beste H ilfsmittel zum Erlernen der Sprache der Ar aber.

Nun kommt Kehr zur inneren Beschreibung. Dies erfolgt hauptsächlich durch aus­
gedehnte Exzerpte des arabischen Texte s mit daneben gestellter lateinischer Überset­
zung. Auf Blatt 12V beginnt Kehr seine im Titelblatt angekündigten "T heses", die mit
diese r Benennung an eine akademische D issertation erinnern, in welcher Thesen für
eine ob ligato rische Disputa tio n aufgeste llt werden müssen. U nd tatsächlich können sie
auch als vom Kata logisa t unabhängige w issenschaftliche Leistung angesehen werden.
Kehr wählt sich hier aus Buh äri den Abschnitt über das Gebet und seine Rituale. Auf
den folgenden Seiten werden dazu die einzelnen Zwischenüberschriften auf Latein
wiedergegeben und teilweise arabische Traditionen dazwischen geschoben. Manche
Überschrift nimmt Kehr auch zum Anlass für Exkurse. Das vom Gebet handelnde
88. Kap itel ist Ausgangspunkt für eine Liste der aswäq (Märkte) von Aleppo, dann
Aufbau und Einteilung einer or ientalischen Stadt im allgemei nen (fol. 16v), Hane, ihre
Organisation und Funktion, zusammen mit einer Liste der Häne wiederum von Aleppo
(fol. 16v), und zum Schluss auch noch eine Erkläru ng der Qaisariyät (fo l. 17r).

All diese An gaben sind im Großen und Ganzen korrekt' ?und nehmen bereits viele
von Fleischer später gebrachte Informationen vorw eg. Es bleibt das Bild einer durch
die Präsentation der Informationen sehr ungewöhnlichen, dennoch durch seine Daten­
fülle wertvollen Arbeit. Ob Kehr diese Ausfüh rlichkeit für die gesamte Sammlung
in A nwe ndu ng gebrac ht hat, ist fraglich. Au ch das Layout mit solch großzügigen
Exzerpten in arabischer Schr ift dürfte wo hl schlicht er ausgefa llen sein . U nd tatsächlich
finden sich in vielen Codizes Blätter unterschiedlicher Größe, in welchen die Hand ­
schriften beschrieben we rden . Wie im nächsten Kapitel noch zu zeigen sein wird, hat
JohannJakob Reiske zwei Kata logisaten Kehrs ausführliche Kr itiken gewidmet. Und
da die von ihm kritisierten Da ten mit denen auf einem der beiliegenden Zettel wörtlich
übereinstimmen, ist die Autorschaft Kehrs gesichert. H ier haben wir also den Kata log
in seiner Ents tehungsform vor uns und könn en dessen Information en mit denen des
Spezimens ver gleichen. Und dabei ergibt sich, wie zu erwarten, ein etwas anderes Bild.

63 Wennsich auch hierund da Fehlereingeschlichen haben. Sowenn er fol 12r "Fatema" als "filia
Mobammediset Aischac" bezeichnet, obwohl deren Mutter die erste Frau des Propheten,
ljadiga,war.
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Weitschweifige Auszüge finden sich hier nicht , auch keine Thesen. Di e Inha ltsangabe
ist zwar in der Regel nicht wo rtkarg, kan n manchmal aber bis auf eine Übersetzung der
Kap itelüberschriften reduzie rt, in den meiste n Fällen zum indest auf den Raum eines
Zettels etwa der G röße D IN A 5 besch ränk t sein. De nnoc h bietet auch dies immerhi n
sichere Anhaltspun kte für den interessiert en Lese r. Und die äußere Beschreibung
wur de von Kehr nie vernachlässigt. Woher kommt aber d iese Diskrepanz ? Ne ben dem
Inhalt der Handschriften, der nicht immer zu solch einer Ausfü hrlichkeit Anlass gibt
wie bei dem herausragend en Exemplar des ßuhäri, sche int einfach auch ein anderer
Zwe ck hinter der Form zu stehen. Die graphische Gestaltung des Spezimens hätte
eine Dru cklegun g in dieser Form sicher nie zuge lassen. Zum einen fehlten in Leipzig
eindeut ig die arabischen Lett ern für solch ein Unternehmen." Zum anderen würde
die kalligraphische Pracht verloren gehen oder viel zu teuer zu steh en kom men. Die
Schlichtheit der üb rigen Zettel jedoch machen sie für einen Druck, noch dazu einen
nich t zu umfangreichen und bezahlba ren, sehr geeignet. Dennoch spric ht der beacht­
liche Umfang des fert igen Kata logmanuskripts vo n 550 Seiten (plus 30 Seiten Index)
für eine konsequent deta illicrt e Bearbeitung. Mit einer Publikatio n hätte der Leipziger
Senat der O rient alistik dieser Zeit einen gro ßen Dienst erweisen können.

1723 waren somi t die orientalischen Handschriften vollständig un d fachkund ig, auf
hohem N iveau und ausführlich verzeichne t. Damit stachen sie nicht nur innerhalb der
H andschr iften der Ratsbiblioth ek hervor, deren wertvolle lateinische, griechische oder
deutsch e Bestände noch nicht einmal ansat zwei se erfasst waren. Au ch vergleichb are
deutsche und europäische Sammlun gen von O rient alia hatten in der Regel nichts
Dem entsp rechendes vorzuweisen. Die Leidencr Sammlu ng, damals die größte Euro pas,
spielte zwar zeitlich eine Vorreiterrolle, ihre Kataloge waren aber weniger H andschri f­
tcnbeschreibun gcn als Tit ellisten ." Hervorzu hebe n sind einzig der 1690 erschienene

64 So hat Rciskc noch im September 1755 in einem Brief an Joh ann Dav id Michael is über sein
Buch Abi'l Walidi Ibn Zeiduni risalet seu epistolium geklagt: "Ich zwe iffle ob wir so viel
arab . Typen hier werden zusammenbringen können, um einen eintzigen Bogen zu drucken"
(Richard Foc rster (H rsg.), johann j acob Reisk e's Briefe, Leipzig 1897 [=A bhandlungen der
phil ologisch-h isto rischen Classe der Kön ig!. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften;
Bd. XV!.], S. 556). Un d tatsächlich sind die ledig lich 4 Doppelseiten (!) arab ischen Texts
einzeln gesetzt und eingeheftet. Und sein Schüler Froricp hat sogar 1768 noch das gleiche
Problem: "Ich weiß, was es mich für Mühe gekoste t hat, das wenige, was ich vom Kora n
ans Licht gestellet habe, dem Publico mietheilen zu können, (.. .). Ich gab fast die H offn ung
auf, das Wenige, was ich herausgeben wollte, hier gedruckt zu bekommen. (00') Endlich
nahm Herr Löper, der in Leipz ig das ist, was Herr Barme yer in G öttingen. es auf sich, diese
gießen zu lassen, lind das Arabische, welches Cl' gut lesen kann und worinn H err Reiske ihn
unterricht et hat, an welchem auch einige den reinen lind saubern Dru ck bemerken wollen,
selber zu setzen." Froriep, Arabische Bibliothek (wie Anm. 41), S. 174- 175.

65 Besonders die Kataloge von 1674 und 1716: Fr iedric h Spanheim (I-Irsg.), Catalogus bibliothe ­
caepublicae Lu gduno-Batavae nov iter recognitus:accessitincomparabilis Thesaurus librorum
orientalium,praecipue Mss., Leiden 1674; Wolferdu s Senguerdius et. al., Catalogus librorum
tam impressorum quam manuscripto rum Bibliotbecae Publicac Universitat is Lugduno- Bata­
uae , Leiden 1716.
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Wiener Katalog Dan iel von Nessels, der auf Arbeiten Sebastian Tengnagels und Peter
Lambecks zur ückgehr," sowie das 1719 begonnene monumentale Unternehmen Sirno­
nc Assemanis, der die orientalischen Bestände des Vatikans in 12 voluminösen Bänden
besc hreiben wollte, wobei er allerdings über den vierten nie hinausgekommen ist.
Keiner dieser Kataloge hatt e demjenigen Kehrs an Ausführl ichkeit oder Systematik
etwas voraus, in der so wichtigen äußeren Beschreibung war der Leipziger Katalog
sogar wegweisend." Es bleibt bei dieser gelungenen Arbeit demnach unverständlich,
warum sie letz tendlich nicht gedruckt wurde. Der Bibliothekar Götze hatte 1711 in
seinem Programm zur Er öffnung der Bibl iothek bereits gedruckte Bestandskataloge
in Aussicht gestellt." Im Rat herrschte allerdings gerade darüber wohl keine Einigkeit.
Siche r war man sich bewusst, dass eine Darlegung des Vorhandenen auch den Wunsch
nach dessen Benutzung wecken würde - u nd dem ist letz tlich wohl die Publ ika tion
vo n Kehrs Katalog zum Opfer gefallen . So jedenfalls legt es der Vergleich mit der
Katalogisierung durch Fleischer ein Jahrhu ndert später nahe, wo Pub likation und der
Wunsch nach Öffnung eng verbunden waren, wie noch zu zeigen sein wird."

Konkrete Ergebnisse für Ke hr ha t di ese Ka talogisierungsarbeit schei nbar nicht
gebra cht. Seine n Eindru ck wird das Wer k aber wohl nich t ganz verfehl t haben. Wen n
Kehr auch nic ht unmitt elbar eine feste Ste llung, beis pielsweise als Bibliothekar, in
Leipzig erhalten hat, so wurde er doch wiederholt als Sachverständiger in orienta­
lischen Fragen herangezo gen . 16 24 ließ der Rat fü r stattliche 700 Taler zwei präc htige
Thoraroll en anfert igen und "Mgr G eorgJacob Kehr [erh ielt] 24 Tale r vor verrichtete
Collation der T hora un d Haphtaroth" ." A uch die Korrespondenz des Nürnberger
Gelehrten und Orientalisten Wagenseil ordnete er. Und im Oktober 1 7 2 9 endlich
er hielt Keh r 50 Taler "vor Verfe rtigung eines Catalog i über die türkischen, arabischen
und persianischen Ma nusc ripta, auch vor ande re, viele Arbeit." 71 H aben wir hier also
das Jah r der Fertigstellung des Kataloges vor uns? Ein weiterer aus den Handschriften
gewonnener H inweis spricht dagegen. Vielleicht ist nämlich auch mit de r "andere[n],
vielern] Arbeit " noch einmal auf weitere Beschäftigung mit den H and schriften verwie­
sen. D enn Kehrs Arbeit mit den Manuskripten der Ratsbibliothek wa r nach Fcrtigste l­
lu ng des Kataloges keineswegs beendet. Im Codex CCLXXXVI findet sich ein loses
Blatt, das sich wiede ru m prächtig von den üb lichen Zetteln abhebt. D er Gegenstand ist

66 Daniel von Nessel, Cata logus sive R ecensio Specialis omnium Codicum Manuscriptorum
Graecorum, nec non Linguarum Orientalium, Augustissimae Bibliothecae Caesareae Vindo ­
bonensis [. . .J, Wien und N ürnberg 1690.

67 Weitere Kataloge und ausführlichere Informationen finden sich im Kapitel 11. 2 . 2 . 2 . meiner
Mag isterarbeit. Die arabischen, persischen und türkischen Handschriften (wie Anm. I),
S·3O-36.

68 Vgl. Götze, Bibliothecam magnifici (wie Anm. 19), S. 3; Wustmann, Geschichte (wieAnm. 2),

S· 4°.
69 Siehe Kapitel 4.
70 Wustmann, Geschichte (wie Anm. 2), S. 62.
71 Ebd. S. 69.
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allerdings auch jeder Pracht wü rdig, handelt es sich hierb ei doch um die Maqämät des
H ariri (10 54-1122). Dieses Werk kann als ein erster Schlager der frühen Arab istik ange­
sehen werd en. Durch seine hohe Sprachkunst und den Ruf, den es im Orient genoss,
war es wie geschaffen, den Blick von der lange vorherrschenden theologischen oder
historischen Beschäftigung mit der arabischen Sprache auf das Literar ische zu lenken.
So war es, seit Go lius im]ahr 1656 erstmals die ersten sechs "Stationen" (maqämät) als
Ap pendix zur Grammatik des Erpenius herausgab, in unzähligen Kopien von Orien­
talistenhand immer wieder abgeschrieben worden. Das Blatt Kehrs ist datiert vom
17. Nov. 1727, also mehr als drei Jahre nach Beginn der Arbeiten am Katal og, in den
es nach der Signatur im Fleischer zu urteilen auch nicht aufgenommen war." Daraus
lässt sich nun sicher schließen, dass Kehr den Katalog 172 7 bereits beendet hatte . Im
Titel lässt er einmal mehr seiner Vorliebe für arabische Kalligraphie freien Lauf. Nach
Inhaltsangaben folgen biographische Informationen über den Autor und auch biblio­
grap hische Hinweise. Kehr folgt also einer klaren Zwei teilung in beschreibenden und
ko mment ierenden Teil. Was einz ig fehlt sind hier Bemerkungen zum Äußeren der
Handschrift . War diese Katalogis ierung nur als Unterstützung für den Benutzer in
situ gedacht , der das Äußere demnach ja schon vor sich sah? Durch sein Layout und
die gegebenen Informationen scheint er allein als Manuskript konzipiert worden zu
sein, ähnlich dem Spezimen.

Kurz darauf, im ]ahr 173 I , konnte der Historiker Ger hard Fr iedrich Müller, welcher
Kehr noch aus seiner Leipziger Zeit kannte, diesen für die junge Petersb urger Akade­
mie gewinne n.?> Im Jahr 1732 verl ieß Kehr die Messestadt. Noch im November 1731

erhie lt er für seine letzten Arbeiten, nämlich "das dechiffrem ent derer Nummorum
Chalificorum und anderer Arabicorum," ingleichen die Wagenseilische Korrespondenz
in Ordnung zu bringen, ingleichen sowoh l darüber als über die Inscriptiones sepulcrales
H ebraicas einen vollständigen Indicem zu verfertigen"75 6 Taler. In St. Petersburg, wo
er seit 173 5 ebe nfalls die islamischen Münzen katalogisiert e, hat er mehr als dieses
kleine Zubrot verd ient, nämlich eine Rente von 300 Talern, für welche er dann aber
auch eigenständige wissensc haftlic he Arbeit fast ganz aufgeben musste."

72 Nebenbei ergibt sich daraus auch ein genau eing ren zbarer Erwerbungszeitraum zw ischen
Sommer 1723 und Herbst 1727.

73 Vgl. Er ik Amburger, Beit räge zu r Geschichte der Deu tsch-russischen kulturellen Beziehungen,
G iessen 1961, S. 34-35, mit rus sisc hen Quellen, welche ich leider nicht konsu ltieren konnte.

74 Diese Münzen wurden zusammen mit der gesamten numismatischen Samml ung der damaligen
Stad tbiblio the k im Jahr 1853 verkauft. Vgl. Sask ia Pa ul, Emil \Vilhelm Rob ert Naumann und
die Leipziger Stadtb ibliothek I 8J 5- 188o, in: Lcipziger Jahrbuch für Buchgeschic hte 14 (2004),
S. 177-217, hier Si rcz.

75 Wu stm an n, Geschichte (w ie Anm. 2), S. 69.
76 Vgl. C. F.vo n Murr, Erlduterung der arabischen Umschr ift, w elche in golden en learmatischen

Schriftziigen aufden untern Saum des kaiserlichen Mante lsgesticket ist, der in Nürnberg unter
den Reichsinsignien aufbewahret w ird; nebst Herrn Hofraths Tycbsen neuer Decbiffrirung
derselben , in : Journal zur Kunstgesch ichte und zur allgemeinen Litteratur, 10. Theil (1781),
5.318- 374, hier S. BI.
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Muss man nun Kehrs Leistu ng als Katalogisator allen Respe kt zoll en, so waren doc h
Fehler und Aus lassungen beim Sta nd der damaligen orienta listisc hen Forschung und
den zur Verfügung stehenden Referenzwerken schlechterdings gar nich t zu vermei­
den. So nimmt es auch nicht Wunder, das s einer der kr itischsten, dabei sicher auch
problem ati sch sten, unbestreitbar aber progressivsten Wissenschaftler in eine r an
innerwissenschaftl icher Polemik ohnehin nicht armen Zeit, d ie Leistung Kehrs nich t
unkommentiert passieren ließ. Die Rede ist natürlich von Johann Jakob Rciske." Dies er
"Märtyrer der arab ischen Philologie", wie er sich selbst in seinen Lebenserinnerungen
stilisiert hat , bezo g Ostern 1733 die Universität Leipzig. Bis zu seinem Weggang nach
Leiden studierte er beim damaligen Professor für Orientalische Sprachen, johann Chris­
tian C lodius (1676- 1745) von dessen Leistung und Charakter er jedo ch im Rückblick
ein sehr negatives Bild zeichnete." H aup tsächli ch scheint er auto dida kt isch gearbeitet
zu hab en - und das in einem beeindruckenden Temp o. \'V'ie wir gesehen haben, lassen
sich 344 Nummern bereits zu dieser frühen Zeit sicher der Ratsbibliothek zusch rei­
ben . Wenn nun auch ein beachtlicher Anteil dieser Handschriften Korane waren und
Reiske am Persischen und Türkischen nie ein großes Interesse zeigte, so bleibt doch
die Quellenmasse für einen Anfänger wie Reiske gewaltig. Dennoch sch reibt er über
seinen Weggang nach Leiden nur vier Jahre später: "Im arabischen konnte ich nun
bereits in Leipzig nich ts meh r thu n, Denn von gedruckten arabischen Büchern, hatte
ich alles gelesen, und von gesch riebenen, hatten die hiesigen Biblioth eken wenig, und
selbst das wenige war von keiner Wichti gkeit . Allemahl konnte es mein en Durst nicht
löschen." 79 Für die arabischen Manuskripte der Ratsbibliothek lassen sich nach Au sweis
der Autobiographi e soga r nur zwei Jahr e, 1736-1 737, eingrenz en. Unverständlich ist
da bei, warum Rciske bei seiner ersten Publikation nicht einmal auf das ihm hier zur
Verfügung stehende Material zur ückgegriffen hat . Für sein e Ausgabe der 26. Maqäme
des Hariri nämlich" hat er ein Hamburger Manuskript aus dem Besitz des dortigen
Pastors Wolf benutzt." Diese ist zwar auch heute noc h das Prunkstück der H ambu r­
ger Bestände, aber erst 1037 (1627) kopiert, som it als Textzeuge einer Edition nicht
unbedingt wertvoller als die für Reiske direkt erreichbare Nr. CCLXXXVI aus dem

77 Stand der Forschung sind die Aufsätze im Sammelband von Hans-Gcorg Eben /Thoralf
Hanstein (Hrsg.), [ohan n j acob Reiske - Leben und Wirkung. Ein Leipziger Byzanti nist
und Begründ er der Orientalist ik im / 8,[abrb undert , Leipzig 2 0 05 (= Beiträgezur Leipzigcr
Universitäts- und Wisscnschaftsgcschichtc; Reihe B, Bd, 6).

78 Vgl. D.johannjacob Reiskens von ihm selbst aufgesetzte Lebensbeschreibung, Leipzig 1783,
S. 116- 11 7.

79 Ebd., S. 15·
80 A bi Mohammed El Kasim Bosrensis vu lgo Hariri Consessvs XXVI. Rakda sev variegatvs

dictuos e. Cod. MS. vna cum scholiis Arabice edidit et uertit {..'/' Lipsiae 1737,
81 Vgl. dazu die Briefe Rciskcs an Wolf in Focrster, Briefe (wie Anm. 64), 3- 12.
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Katalog Fleischers," welche aus einer in Gege nwa rt H ariris selbst kop iert en H and ­
schri ft angefertigt wurde. D ass sie sich zu m Zeitpunkt von Reiskes Arbeit bereits
in I.eipzig befand, davon zeugt die oben bereits erwähnte, in der Handschrift selbst
eingelegte Beschre ibung durch Kehr von 1727. Eine Möglichkei t wäre, dass Reiske nur
den Kata log Kehrs ko nsultiert hat, in der diese erst kurz darauf in die Ratsbibl ioth ek
gelangte Handschrift nicht mehr verzeichnet war.

Dass Reiske sich wirk lich, tr otz der lächerlichen Öffnungszeiten, welche sich ledig­
lich am Mittwoch und Samstag auf 2 bis 4 U hr beliefen (un d das noch mit Ausnahme
der Messen)," int ensiv und krit isch mit den Handschriften der Rats bibliothek aus­
einandergese tz t hat, davon zeugen zwe i Blätt er aus de m Jahr 1736 in den Nummern
CCXCIII und CCXCVIs

4 des Fleischer-Kataloges, in welchen er Kehr eben heftig für
dessen Arbeit kritisiert . Da wir es hier neben der Herausgabe einer Maqäme des Hariri
wohl mit den frühesten erhaltenen wissenschaftlichen Arb eiten Reiskes und neben
einigen Briefen den einzigen authent ischen Zeugnisse seiner Leipz iger Studienz eit
zu tun haben, sei hier eine kleine Kostprobe gegeben, da eine vollstän dige Widergabe
und Übersetzung den Rahmen dieses Aufsatzes sprengen würde. Zu Codex CCXCVI
schreibt er: ,,viel zu leer und voller Aus lassungen ist D r. Kehrs Musterung dieses
Kodex. Freilich ist die Unbesonnenheit eines Mannes höchlichst zu verwund ern, die
ihn weder den Tadel Eines Allerhöchsten Ehrwürdigsten Senates, (. . .), noch auch die
Augen und tats ächlichen Zenso ren-Stäbe der Nachwel t fürc hten lässt. Dass er sich
diesem Kod ex mit müden Au gen und H änd en zugewa ndt hat, ist selbst im Schlaf
deutlich und klar da raus zu sehen, dass jener Sachvers tand, der herausragend genug
war, dass jeder mann von seiner orientalische n Gel ehrs amkeit wusste, nirgendwo, wie
es scheint , hier einfließt. Es sei fern von mir zu wagen, die Verd ienste eines son st so
gelehrten Mann es irgendwie herabzusetzen: seine hinterlassenen Schriften üb ergehe
ich mit Schweigen, in die mehr als einmal die Aussprüche ande rer un ter Ausl assun g
des Na mens hineinkamen, un d so sicherl ich das, was jene dort anführen weniger gut
und richtig von unserem Angriff erfasst würde." Weiter : "Ga nz beson ders die vorlie­
gende Katalogisierung (recensio) dient als ein deutl iches Beispiel dafür, wie schlecht er
ihr e einzeln en Teile dargestellt hat . Zuerst behauptet er nämlich, dieser Band enthalte
zum größten Teil Prosatexte, währe nd do ch eine wahllose D urchsicht mit den Augen
lehrt , dass sogar mehr als die Hälfte des Buches metrisch [abgefasst] ist. Wenn er in
der Aufzählung des In haltes an erster Stelle Arabische Sprüche in Versen des Farra­
ginem [Farr äg?] mit Paraphrase nennt, so glaube ich mit Sicher heit, dass der Mann
entweder geträumt hat als er dies schrieb, oder den Unsinn irgend eines anderen hier
eingescho ben.cc

82 Vgl. Naumann, Catalogus (wie Anm. 14), S. 527- 528.
83 Vgl. Wustmann, Geschichte (wie Anm. 2), S. 4 1.
84 Von seiner Arbeit mit diesem letzten Band schreibt Reiske am 9. Sept. 1737 auch beiläufig

an den Pfarrer Wolf in H arnbu rg, vgl. Foerstcr, Brie/ e (wieAnm. 64), S. IS.
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Dies soll als Beispiel genügen. Reiskcs Ause inandersetzu ng mit der Sammlung der
Leipziger Rat sbibliothek bildet so mit auch eine wichtige Station in seinem wissen­
schaftlichen Werde gang ab - einen ersten Beweis, quas i eine früh e Fin gerübung für
die meist objektive, abe r auch rücksichtslose und für selbstb ewusste Wissenschaftler
schwer zu ert ragende Kritik, für die er dann so berühmt wurde.

Bei dieser quasi katalogisierenden Arbeit sollte es für Reiske allerdings nicht bleiben.
Sein H unger nach Handschriften war gro ß und Kompetenz auf diesem Gebiet selten.
In Leiden erarbeitete er sich den Zu gang zu den dort verwa hrte n Schät zen du rch
Kata logarbeiten, 8\ in Dresden leistete er wertvolle Vorarb eiten für Fleischer" und auch
in Weimar half er bei der Identifizierung de r dortigen Manuskripte". Für Harnburg
hätte Reisk e beinahe einen Katalog erstellt. Die vom Sohn seines ehemaligen Gönners,
des Pastors Wolf , an ihn herangetragene dementsprechende Bitte hatte Reiske ber eits
angenommen. Warum aus dem Projekt letztendlich doch nichts geworden ist, ist nicht
bekannt."

3+ Heinrich Leberecht Fleische r (180 1-1888)

Erst mehr als 60 Jahre nach dem Tod Reiskes wirkte wieder ein wirklich herausra gender,
ja der um die Mitte des 19. Jahrhu nderts vielleicht herausragendste Orientalist seiner
Zeit in Leipz ig. Mit H einrich Leberec ht Fleischer bekam auch d ie Beschäftigung mit
den orientalischen Handschriften wieder eine neue Qu alität." Schon kurz nach seiner
Ankunft in Leipz ig 1836 wurde er mit dem Projekt einer Katalogisi erun g der gesamten
Handschriftenbestä nde der Ratsbibliothek un ter der Federführung des Bibliothekars
Emil Wilhe1m Robert N aumann (180 9-1 880r bekannt gemacht und übernahm die
Abtei lung der arabischen, persischen und türkischen Manuskripte. Fleischer hatte zu

85 Vgl, M.J. De Goeje / M. Th. H outsma , Catalogus Cod icum A rahicorum Bibliothecae Acade-
miae Lugdu no-Batauae, Leiden 1888 (2. Auflage), S. XIII.

86 Fleischer, Catalogus (wie Anm. (1), S. IV.
87 Sobieroj, I slam ische H andschrif ten (wie Anm. I), S. XXXVII.
88 Vgl. Carl Brockelmann, Katalog der orientalischen Handschrif ten der Stadtbibliotbc]: zu

H arnburg mit A usschluss der hebräischen. Teil I: Die arabischen, pe rsischen, türkischen ,
ma laiischen, koptischen, syrischen, äthiopischen H andschriften , Harnburg 1969 [ND der
Ausga be Harn burg 1908], S. XIV-XV.

89 Trotz des Fehlens eine r monographischen Gesa mtdarstellung zu Fleischer ist die Litera­
tur üb er ihn bereits beachtlich angewachsen . Als wei terführend seien die folgenden Titel
genannt: L. Bellmann. Der Orientalist H einrich Leb erecht Fleischer (1801-1888) als Leips iger
Hochschullehrer von internationalem Rang, D iplomarbeit. Leip zig 1986; Manfred Fleisch­
hammer, H. L. Fleischers " A rabische Gesellschaft". N otiz en aus den Jahren 1841-1846, in:
Dieter Bellmann (Hrsg.), Gedenkschrift Wolfgang Reusehel (= Ab handlun gen für die Kunde
des Morgen landes, Bd. LI, I) Stuttgan 1994, S. 97- 116; Holger Preißler, Friedricb Riteleert
und H einrich Leberecht Fleischer - Beziehun gen zwischen zwei Orientalisten, in: Friedrich
Rücken. Dichter und Sprachgelehrter in Erla ngen, hrsg. von Wolfdietrich Fischer und Rainer
Gömmel, N eustadt an der Aisch 1990, S. 23-34; ADB, Bd. 48, S. 584-594 (Goldziher).

90 Vgl. zu ihm generel l Paul, Nauma nn (wie Anm . 74), passim.
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diesem Zeitpunkt bereits Erfahrung auf diesem Gebiet. Direkt nach seiner Rückkehr aus
Paris üb ernahm er die Katalogisierung der orientalischen Handsch riftenbestä nde der
Kö niglichen Biblio the k in Dresden . Mit Methodik und Ergebnis dieser Auftragsarbeit
war jedoc h niemand weniger zufrieden als Fleischer selbst, der an eine wissenschaftlich
exakte Erfassung von Manuskripten bereits damals ganz andere Ans prüche stellte, als er
sie dann einlösen konnte . Obwohl nur wenige Jahre zw ischen beiden Pub likationen des
gleichen Verfassers liegen, könnte der methodische U nterschied kau m größer sein. Die
D resd ner kön igliche Sammlung war soga r noch ein Stück umfangreicher als diejenige
der Leipziger Ratsb ibliothek . Trotzdem ist der Katalog ein relativ dünnes Büchlein
von 75 Seiten für 4 54 (!) Nummern. In einem Brief an Haßler vom 13. Februar 1830

macht er seinem U nmut übe r das Unternehmen Luft : "Ich bin Kö nig lich-Sächsisc her
Orientalischer-Manuscripten-Titel-Lieferanten-Accessist, d. h. ich mache für 200 Th alcr
einen Catalog der hiesigen or ientalischen Sachen, deßen Haupttugend oder U ntuge nd
dar in bestehen soll, nmß und wird, daß er die 400 und einigen Nummern in möglichster
Kürze abso lvirt , Soll er denn nicht gedruckt werde n? Ey freil ich! Warum denn also
nicht ein für alle Ma hl etw as Erschöpfendes? "91 H ier zeigt sich in aller De utlichkeit,
wie sehr die angewandte Me thodik der Katalogisierung nicht nur vom Wissen und
Willen des Katalog isato rs, sondern auch von der Kooperatio n des Besitzers abhängt,
der in der Regel ja auch die Kosten für eine Publikation zu tragen hat. Dennoch hat
Fleischer bereits hier eine wissenschaftl ich exakte Arbeit mit äußerer Beschreibung
der Handsch rift un d den nötigsten inh altli chen Angaben abgeliefert .

Über die Entstehung des Leip ziger Kat alog es sind wir nun dur ch Fleische rs Briefe
ungleich besser info rmiert als über die restl ichen Leipziger Katalogisieru ngsbem ü­
hu ngen . D ie erste N achricht enthält ein Brief an den Vater vo m 3 1. Juli 1836 aus
Leipzig, in dem er diesem mitteilt: "I ch habe auf besondere Einladung des Stadtbiblio­
th eka rs M. Naurnann die Anfertigung eines C atalogs über d ie auf 400 Nummern
starke Sam[m]l un g or ientalischer Handschriften bey der Stadt bibliothek übernommen.
D och brauche ich mich nicht damit zu übereilen, da mein C ata log mit de m üb er die
deutsch en, late in ischen und griechischen Handschriften zusammengedruckt werden
soll, den Naumann selbst ausarbeitet, dieser aber no ch we it vo n der Vollendung ent­
fernt ist . Auch ist mein e Arbeit leicht, da der größte Theil de r Manuscripte bekannte
Sachen ent hält ." 9

2 Dieser letzte Kommentar entbehrt nicht dem in Fleischers Briefen
an den Vater oft anzu treffenden leichten Anflug vo n Arroganz. N ur zu bald sollte sich
ihm zeigen, dass das Unterfangen nicht ganz so einfach sein sollte und im G egenteil
Naumann lange Zeit auf Fleischers Teil der Ar beit würde warte n mü ssen.

Erst mehr als ein Jahr später, am 2 5. Oktober 1837, erwähnt Fleischer seinem Vater
gegenüber die Ar beit am Katalog wieder." Bereits hier muss er aber geahnt haben, dass

9 1 Fleischers Brief e an H aßler aus den Jahren [ 823-1 87° . Nach Ulmer Originalen hrsg. u.
m. Anm. versehen von c.F. Seybold, Tübingen 1914, S. 53.

92 UB Leipzig, N achlaß Fleischer 267.6. I l. Nr. 52, S. 3.
93 Ebd., Nr. 71, S. 1-2 .
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die Ankündigung für seinen Teil des Kataloges durc haus zu früh kam. Inzwischen hatte
sich nämlich herausgestellt, dass die Ar bei t keinesfalls so leicht werden würde, wie
anfangs angenom men . Am 19. Dezember 1837 werden erste Klagen an den Vater lau t:
"Ich brauche die Ferien zur Fortsetzung - wo llte Gott, ich könnt e sagen : Beendigung ­
des Catalogs der oricntal, Manuscripte der Rathsbiblioth ek. " Yl Mit der Zei t wur de der

zu ers tellende Katalo g zur immer wiederkehrenden Ausrede für eine mit Arbeiten
zu geb rachte Ferienzeit und nicht wa hrzunehm ende Besuch e oder Reisen, besond ers
seit 1838 der andere Teil des Kataloges vo n N aumann bereits ferti g gedruckt war,
während Fleisch er selbst no ch nicht einm al dru ckfertiges Ma teria l abz ulie fern hatte.
Am 12. Aug. 1838 sch rieb er an den Vater : "Aus meiner Me nsualis ferienr eise wird

dießmal wohl nichts werden können; der Theil unsers Rathsmanuscriptencatalogs, an
welch en sich der me inige anschli eßen soll, ist fertig gedruc kt , und der Verleger und
Setzer schreien nach Manuscript; ich meinerseits bin abe r no ch nicht ganz mit der
Durchsicht de r Manuscripte fertig und habe daher noch kein eignes für die Druckerei
ausarbeiten können; - nun hoffe ich zwar in dieser Woche damit noch anfangen zu
kön nen, aber da nn muß auch die Arbeit ununterbrochen fortgehen, da der Verle ger
einen besondern Setzer für dieses Werk bezahlt und dieser in jeder Woche einen Bogen
liefert ."95Und auch am 8. Sept . 1838 das gleiche Bild : "D ie ersten beiden Bogen sind
schon vo r 14 Tagen an die Druckerei abgeliefert worden; noch fehlt es aber an den
erfo rderlichen arabischen Buchstabengruppen, welche erst gegossen werden sollen (. . .)
aber lange werden die Typen nicht auf sich warten lassen, da dies gegen das Interesse
des Verlegers selbst wäre, und aus meinen frü heren Erfahrungen habe ich mir die Regel
abstrahirt: nie wieder von der H and unter die Presse zu arbeiten. Man ist dann immer
befangen und macht mari 's auch andern recht, so weiß ma n doch selbst recht gut, wie
es noch gnug and res hätte werden können und so llen." yo

Im November 1838 endlich begann auch der Druck des orient alische n Teiles des
Katalogs. Am 16. November 1838 kündigt er dem Vater an: "Gestern wa r Factor (?)
der Vogelsehen D ruckerei bei mir und kündigte mir den Anfang des Druckes meines
Catalogs an; zugleich fra gte er, ob er einen oder zwei Setzer dazu annehmen solle? Ich
habe ihm aber ganz bescheiden geant wortet: ich wäre mit einem zufrieden; - zwey
möchten mir doch die Hölle etwas zu heiß machen. " Y7 Damit sollte Fleischer Recht

behalten. Gegen Ende des Jahres 1839 wurde der Verleger offenbar unruhig und Flei­
scher musste die Schlagzahl erhöhen, um mehr Manuskript abliefern zu können . Erst
zu Beginn des Jahres 1840, als Teile des Werkes aber noch im Druck waren, konnte
die Auslieferung des Kataloges beginnen. Daher ist das meist als Ersc heinungsdatu m
verzeichnete Jah r 1838, als der titelgebende Katalog N aumanns erschien, irreführend.
Fleischer ha t die orientalische Sammlung tatsächlich nicht in zwei, sondern in vier

94 Ebd., Nr. 74, S. 4·
95 Ebd., Nr. 83, S. 4·
96 Ebd., NI'. 84, S. 3- 4.
97 Ebd ., Nr. R9, S. 3·
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Jahren katalogisiert - was die Leis tung natürlic h keinesfalls schmälert. Seine Erleich­
terun g über die Beendigung der Ar beit, welc he er anfa ngs als so leicht abge tan hatte,
die ihn später jedoch so manche Ferien hindu rch beschäftigt hat, ist ihm in den Briefe n
an den Vater för mlic h anz umerken. Geradezu beschwingt klingt Fleischer am 24. Ju li
1840, als seine Arbeit auch öffentlich beworben wird: "Mein oder vielmehr unser Ca ta­
log ist nun auch i der Leipz. Ze it. angezeigt und belobsahnt. Möge diese Lockpfeife
rech t viel Vögel in das Netz des Verlegers ziehen! Es ist dem guten Mann wirk lich zu
wünschen; er hat kein kleines Ca pita l in das Buch hineingesteckt. Seine Frau ist die
ehemalige Mamsell Ull rich, - die jüngste nämli ch, mit der ich noc h in die Schu le ging.
Also scho n aus land smann schaftli chen Rücksichten mu ß ich Herrn Ge bhardten eine
gute Erndte wünschen, seiner Frau wegen. Bezahlt hat er bis jetz t noch nicht; doch
muß er nach dem Contracte nächster Tage praestand a prästiren. "9

H

Auch über die konkrete Arbeit des Katalogisierens bei der sehr restriktiven Po litik
des Rates w as die Arb eit mit seinen kostb aren Handschriften betrifft gibt der N achlass
Aufschluss. Im Zusamm enhang mit der weiter unten zu behandelnden Auseinanderset­
zung mit dem Stadtrat wegen freierer Benutzu ng der I-Iand schri ftenbeständ e entkräftet
Fleischer ein Argument des Rat es mit Verwe is auf seine Katalogisierungsarb eit, De nn
dass der Vorsteher der Bibliothek, in diese m Falle D ernuth , die Schlüssel nich t dem
Bibliothekar Naumann aushändigen könne, sei schon deshal b widerlegt, weil währe nd
der Anfertigung des Kataloges 183 5- 184° dies dauernd geschah . De n "Mitarbeitern
arn Cataloge, dem Prof. Fleischer und dem Licentiaten De litzsch" hatte man sogar
erlaubt, H and sch riften , einzeln und mehrere, in ihre "Privatwohn ungen zu vera b­
folgen", ohne dass dies den Manuskripten geschadet hatte." Fleischer und De litzsc h
hatten also ungewöhnliche Freiheiten, w elche allerd ings auch dringend nötig waren.
De nn man kann sich kaum vorstellen, wie die beid en so umfangreiche und tiefgehende
Beschreibungen hätten erstellen können, wäre n sie für die Inspekt ion der Quellen nur
auf zw ei Stunden am Samstag angew iesen gewese n.

Dass in einer Welt ohn e Computer viel Zeit auf O rdnung des Mater ials und die
Erstellu ng eines druckreifen Manuskriptes zu verw ende n war, ist selbstverständlich.
Fleische r erwähnt über die letz ten Arbeiten, wie "meine Mathilde mir dabei mi t
Au fkleben der einzelnen Artickel des Index auf einen großen Pap ierbogen tre ulich
beigestanden" . Ioe Erstaun lich ist es allerd ings, dass die für den D ruck zu verwendenden
arabischen Drucktypen erst noch gegos sen werde n mussten. '0' D ies hing aber sicher
spe zie ll mit dem Verleger zus ammen. Schrie b doch Johann Gottlob Immanuel Breit­
ko pf bereits im Jahr 1793 üb er seine eigene Druckerei: "Ohne Uebertreibung ist sie
jetzt für die Einzige in Europa zu halten, welche alles das zusammen besitzt, was in
and ern Ländern zerst ückt zu finden ist. Nicht nur alle Eu rop äische vera ltete, und

98 EbJ., N r. 1 1 2, S. 2.

99 UB Leipzig, Na chlaß Fleischer 267.6.2.1., I!.
100 UR Leipzig, N achlaß Fleischer 267.6.11., N r. III , S. I.

101 Ebd ., Nr. 84, S. 2-3 .
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gegenwärtig e Sprachen in mehr als eine r Schriftgröße besitzt sie; sondern auch alle die
Sprachen, welcher sich Afrika und Asien, zu ihren gelehrt en Arbeiten bedienen (... )." r oz

Diese in der zweiten Hälfte des 18. jahrhunderts verstärkt einsetzende einheimische
Schriftgießerei mach te in Leipzig nicht nur Breitkopf zu einer guten Adresse für O ri­
entalia. Im 19. jahrhundert entstand en in der Messestadt viele und bedeutende Drucke
mit arabi schen Lettern. Bei der Wahl des Druckers Gebhard haben also vielleicht die
Bedürfnisse Naumanns eine grö(~ere Rolle gespielt als diejenigen Fleischers.

3.5. D ie Stellun g von Fle ischers Kata log in der Geschicht e der Katalo gisierung
orientalischer Handschriften

Im jahr 1772 schreibt j ust Friedrich Froriep, noch als Theologe und Lehr er des Ara­
bischen in Leipzig, über die dam als bereits vorhandenen Handschri fren karalogc: "Wir
lernen aus ihnen nichts wei ter, als die bloßen Aufschriften gewisser Werke kennen; wir
erfahren, ob die Arb eiten solcher Schriftsteller, die bereits einen best immten Werth
in den Augen der Kenner besitzen (00') auf jenen Bibliotheken angetroffen werden;
wir können dem , der sich durch Au sgaben arab ischer Manuscripte um die arabische
Litteratur verdient machen will, sagen: da und da finden sich welche; wir haben an
ihne n einen Wegweise r, aber einen solchen, der den Wanderer arn Anfange der Bahn
bere its verlässt, und voller Zuversicht glaubt, dieser werde sich nunmehro schon selber
helfen können." ,oJ D ie Verzeichnisse böten in der Regel nur spärliche Angaben, und
drucken oft nicht einm al den Titel auf Arabisch ab. Ausdrücklich von diesem Urteil
ausgeno mmen sind einzig Assernanis Kata log der Vatikanischen Sammlungen und
Casiris Beschrei bung der Bestände des Escurial.

Im Vergleich zur Zeit Kehrs sind erstaunlich wenig Fortschritte auf diesem Gebiet
zu verzeichnen. Das neunzehnt e jahrhundert sollte mit dem wissenschaftlichen Auf­
blühen der Orientalistik als universitärer und streng philologischer Di sziplin und
mithin als deren Fundament auch das jahrhundert der Katalogisierung der inzwischen
reich angeschwollenen orientalischen Bestände werden. Berlin, Leiden, Paris, Escurial,
Wien, Gotha, Kopenhagen - alle diese Sammlungen von Weltgeltung wurden entweder
erstmals oder doch zum ersten Mal in noch heute befriedigender, ja gerade zu beein ­
druckender Weise erschlossen. Und Fleischer steht exemplarisch ganz am Beginn dieser
Entwicklung.

Aus dem 18. jahrhundert ist nach der Zei t Kehrs ein einziges Katalogprojekt zu
nennen, das einen bleibe nden Wert behalten sollte . Di e Red e ist von de r Bibliothek
des Escurial in Span ien und ihrem Katalogisierer Miguel Casiri ( = Michel al-G aziri,

102 Johann Gottl ieb Emanuel Breitkopl, Ueber Buchdrucleercy und Ruchhand el in Leipzig, in:
Journal für Fabrik, Manu faktur und H andlung, Fünfter Band.july-Deccmber ' 793, S. I-5 7.
[N D Leipz ig 1964.J, h ier S. 20.

' 03 Froricp, A rabische Riblioth ek (wie Anm. 4 ')' S. 316.
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1710-1 791). '°4Dass von dieser Bibliothek nicht bereits früher Impulse für die arabische
Literaturgeschichte ausgingen, kann nur mit dem beklagenswerten Zustand des spa­
nischen Wissenschaftsbetriebes erkl ärt we rden. Seit 161 I lagerte in dem köni glichen
Schloß die auf See erb eutete Privatbibliothek des nordafrikanischen Sultans Maul äy
Zaidän."" Ihr Umfang wurde auf 3 0 0 0 bis 4 0 0 0 Bände geschätzt, eine Anzahl, welche ihr
bei weitem den ersten Rang unter allen Sammlungen Europas sicherte. Dennoch fand
sie keinen kompetenten Bearbe iter und blieb der Wissenschaft nahezu verschlossen, bis
dieser Schatz 1671 bereits wieder zu Grunde ging. Die H älfte der Manu skripte wurde
von einer Feuersbrunst vern ichtet, nur 1805 überlebten das Infern o. lOh So schmerz lich
dieser Verlust für die Wissenschaft auch war, umso größer war die Leistung Casi ris
ein Jahrhundert später. In den beiden mit Bibliotheca A rabico-Hispana Escurialensis
beti telten Bänden gab der Herausgeber großzügige historische und biographische
Informationen in Auszügen aus den von ihm beschriebenen Werken. Dabei handelte
es sich um Listen von Städte- oder Pflanzennamen ebenso wie umAufklärung über bis
dahin in westlichen Quellen unbekannte historische Zusammenhänge, aber auch um die
Biographien der ant iken griechischen Ärzte und Wissenschaftler.,c7 Höhepunkte waren
dabei z: B. die über acht Folioseiten ausgebreitete Ed ition einer Lebensbeschreibung
und Bibliographie al-Kindis mit lateinischer Übersetzung!" oder Leben und Schriften
Täbit Ibn Qurras in gleicher Manier, ':"um nur zwei aus einer groß en Anz ahl zu nennen.
Einzig die Anordnung der arabisch gesetzten Teile in Fußnoten unter dem eigentlichen
lateinischen Text ist etwas umständlich, aber sicher dem Drucker geschuldet.

Ein weiteres Mal hätte auch die Leidener Bibliot hek Pionierarbeit bei der Kata lo­
gisierung leisten können, wäre das Specimen Catalogi Codicum MSS. Orientalium
Bibliothecae Academiae Lugduno Batavia e von Hamaker in einen kompletten Katalog
gemündet. Anders als Kehr, der ein Jahrhundert zuvor den Lcipziger Senat mit seinem
Spezimen von der Notwendigkeit seines Projektes überzeugen konnte, war Hendrik

104 VgI. zu ihmJohann Fück, Die arabischen Studie n in Europ« bis in den Anfang des 2 0. [a br­
bunderts, Leipzi g 1955-> S. 125-126. Außerdem M. Breydy, Michel Gb arcieb al-Ghaz iri,
orientalist e Lib anais du XVIIlerne siede, Beirut 195 0 , welches mir aber nicht zur Verfügun g
stand.

105 Zur Geschichte dieses Diebstahl s vgI. Ro ben Jones, Piracy, Wal; and tbe acquisition of
A rabic manu scripts in Renaissance Eu rope, in: Manuscripts of th c Middl e Eas t 2 (1987),
S. 96-110, hier S. 103. Mich ael Cas iri: Biblioth eca Arabico-Hispana Escurialcnsis, 2 Bde.
Madrid 1760-177°, hier Bd. I, S. IV-V, FN b),

106 D iese Zahl nach Johann Christopli Ga tterer, (Rezension) Michael Casiri: ßiblio theca Ara­
bico-Ilispana Escurialcn sis, in: Allgemeine Historische Bibliothek, Bd, 111. Ha lle 1767,
S. 195-212., hier S. 197.

10 7 Zu den wichtigsten im einze lnen von Casiri behandelten Werken vgl. Fück, Die arabischen
Studien (wie Anm. 104), S. 125-126; noch ausführlicher Gatterer, (Rezension) Bibliotbeca
Arabico-Hispana (wie Anm. 106), S. 200-203.

108 Cas iri, Bibliotbeca (wie Anm. 105), S. 353-360.
109 Ebd. S. 386-392.
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Arent Hamaker (1789-1837)"° weniger Glück beschieden. I I Nummern auf 2}8
Seiten verdeutlichen die Sorgfalt, mit der jeder einzelne Titel bedac ht wird. Die letz te
Handschrift, der Qämüs al-M uhlt des Flrüzäbädi, w ird gar auf mehr als 60 Seiten
behandelt. Zu jedem Autor finden sich lange biographische Exzerpte mit lateinischen
Üb ersetzungen, dazu eine weitschweifige D iskuss ion der or ienta listischen Literatur.
H ätt e Hamaker dieses Verfahren aufrec hterhalten, wären für die damals schätzungs­
weise 10000 orientalische n Handschriften in Leiden etwa 25000 Druckseiten nötig
gewe sen, dazu nat ürlich noch hu nder te von Seiten Indices. Es ist also fraglich, ob
Hamaker mit seinem Specirnen mehr erre ichen wollte, als einen Idealzustand abzubil­
den und für sein Katalogisierungsvorhaben zu werben, ganz ähnlic h wie dies in Kehrs
Specimen auch geschehen ist . H ätte er dieses Idea l aber, vielleicht mit Hi lfe anderer
Fachgelehrter verwirklichen können, hätt e dies ein bis heute gültiges, quellennahes
Nachschlagewerk bedeutet.

Schaut man aber auf die bio- bibliogra phischen Q uellen, welche einem Gelehrten
für eine grün dliche Beschreibung un d Referenz zur Verfügung stan den, so war es
nach wie vor sehr schlecht daru m bestell t. Vom Kätib Ce lcbi bz w. I) äggi ljalrfa
ko nnte Fleischer nur die ersten zwei Bände zitiere n, welche sein Freund Gustav Flügel
unter Fleischers tätiger Mithilfe bis dahin herausgegeben hatte. Weitere von Fleischer
regelmäßig herange zogene Nachschlagewe ke waren: Ignatius Mo uradgca d' O hsson's
Tableau general de l'Empire otboman, (Allgemeine Schilderung des O thomanischen
Reichs, Leipzig 1788-179}); ]osef von H ammer-Purgstall's Geschichte der osmanischen
Dichtk unst bis auf unsere Zeit (18}6-1 8}8) und dessen Geschichte des Osmanischen
Reiches (1827-1 8}5), sie waren bei aller berechtigten Kritik im Detail auch für Fleischer
einfach nicht zu übergehen un d sind es bis heute nicht ; Barthelerny d'H erb elor's Biblio­
theque Orientale (zu erst erschienen 1697); und schließlich verweist FIcischer auch oft
auf seinen eigenen Catalogus codicum manuscriptorum orientalium Bibliothecae Regiae
Dresdensis vo n 18}1.

Nicht du rch die gründliche Anführung dieser Refer enzen aber heb t sich Fleischer
vom Rest der H and schriftenkataloge ab. Sein Vorzug und method ischer Fortschritt
gegenüber allem vor hergegangenen werden bereits beim erste n Blick in den Katalog
deutlich. Auf einem Layout von zwe i engbeschriebenen Spa lten wird eine so lche
Masse an Info rmationen ausgebreitet, dass sich das Auge kaum zurechtfinden kann.
Die Sarnmelhandschrift C IX' " erstreckt sich dabei über 21 solc her Seiten, N ummer
CXVIII gar über 26 Seiten! ' " Dabei ist Fleischers Interesse ausgewogen auf kodik o­
logische wie inhaltliche Fragen vert eilt. So interessieren ihn in der Regel auch kleinste
eigenständige Texteinh eiten wie G ebete, Lese-, Hö r-, Besitz- un d Kaufve rmerke. nicht

110Vgl. zu ihm jan Nat, De studie van dc oostersclie taalen in Nederland in de 18e en 1ge
eeutc, Amsterdam 1929, S. 129- 13I; Lucian Mü ller, die universitätsbibliothek in Leiden, in:
Jahrbücher für C1assische Philologie 13 (1867), S. 340-352, hier S. 351.

I I 1 Vgl. Naumann, Catalogus (wie Anm. 14), S. 373-394.
112 Vgl. ebd., S. 409-43 5.
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nur die für die Literaturgeschichte vorderhand interessanten Haupttexte. Damit macht
er die Handschrift über ihre Eigenschaft als Träger eines Textes hinaus auch als Besit­
zer einer eigenständigen Geschichte sichtbar und diese nachvollziehbar. Stichproben
haben gezeigt, dass Uneinheitlichkeiten in dieser dich ten Beschreibungsart viel seltener
auftr eten, als dies spä ter bei Vollers der Fall sein so llte. Nur manchmal unt erschlägt
Fleischer einen wichtigen Besitzereintrag . wie gerade beim Prachtkoran des Ü lgäitü
(Fle ischer XXXVII) denj enigen des Stifte rs G leditsch oder im Fall der von Acol uthus
aus dem Besitz des Witt enbergers An dreas Grempler erha ltenen Handschrift CCXIII.
Dafür gibt Fleische r ganz auf die kr itische Forschung abgestellte Informationen die
Stellung der Handschrift in der Textgeschich te betreffend. Für die Fut üh al-Mugähidln
zum Beispiel, Lämi'is türkische Übersetzung der Nafahät al-uns des Gärni, vergleicht
Fleischer den Leipzigcr Text mit der Edition de Sacys und gibt eine ganze Liste von
Lesarten an.") Auch lange Listen der die Texte gliedernden Übe rschr iften sind bei ihm
zu finden, was einerse its vo r irreführenden oder nichts sagenden Werktiteln schützt,
and ererseits eine sehr schn elle Orientierung inne rhalb der Handschrift erlaubt. Sehr
nützlich ist dies gerade bei Kommentaren: für den Korankommentar in Handschrift
CV, um ein Beispiel anzufüh ren, listet Fleischer die Seitenza hlen auf, in denen jewe ils
eine neue Sure ko mment iert w ird. Er wird damit zu einem Fü hrer un d Wegweiser in
das Manuskrip t und bleibt nicht nur ein Besitz verzeichnis . Immer wieder flicht er auch
weiterführende Informationen und Kommentare ein, die seine über das orientalistische
Fach wei t hinausgehend e Bildung demonstrieren. So vergleicht er auf originelle Weise
ein Hadit iiber das richtige U rinieren - näml ich nicht im Stehen - mit einer entspre­
chende n Stelle bei Hesiod."! Auch mit Exzerpten ist Fleischer nicht sparsam. Diese
Verbind ung individueller Besch reibung und generalisiere nde r Einordnung, we lche
auch nicht bei Assernanni , Casiri ode r Harnakcr zu find en ist, die allesamt mehr auf
die Literaturgeschichte abzielen, macht den Leipziger Katal og einz igartig. N atürli ch
verdienen nicht alle H andschriften und Texte eine ausführlic he Besprechung. Und auch
Fleischers Katalogeinträge vari ieren von mehr als zwanzig engbeschriebenen Seiten
bis zu wenigen Ze ilen. Er hat mit seiner Arbeit abe r, soweit dies nur irgend mög lich
war, das umgesetzt, was H arn aker mit seinem Spezimen versprochen hatte. Für alle in
den Jahrzehnten nach ihm herauskommenden Kataloge von Flügel in Wien, Pertsch
in Gotha oder deGoeje und Houtsma in Leiden, welche jede für sich herausragende
Arbei ten dars tellten un d für das Fach wie eine Explosion des Wissens waren, kann
Fle ischer als der Magstab gelten, an dem sie sich messen lassen müssen.

113 N ummer CCLXX IX, vgl. Ebd., S. 522.
114 Vgl. ebd., S. 394, Sp. I . Fleischer war in Leipzig ein Schüler des berühmten Gräzisten Gott­

fried Hermann.
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4. Ein Nachspiel - Fleischers Kata log im Kampf um die freiere Benutzung der
Stad tbibliothek

139

Dass ein Handschriftenkatalog wie der Na umanns, Fleischers und Delitzseh' ein regel­
rechtes Politikum werde n kann, zeigte sich direkt nach dessen Erscheinen . Für Fleischer
war seine Arbeit, zum indest in der Rückschau, ein Beitrag zur Liberalisierung des
Wissenschaftsbetriebe s. Mit dieser, einer allgemeinen und auch politischen Forderung
des Vormä rz, wa r fü r ihn aber der sehr rest riktive Zugang zu den Handschriften nicht
mehr zu vereinbaren, ja er war "fü r jeden wahrhaft liberalen Menschen eine moralische
Unmöglichkeit" . "5 Man mu ss sich hierbei vor Au gen halten, dass die ohnehin scho n
unzulänglichen Ö ffnungszeiten der Zeit Kehrs un d Rciskes von 2 Stunden an zwe i
Wochentagen im 19. Jahrhu nd ert theoretisch zwar ausgeweitet , praktisch aber noch
einmal eingeschränkt wur den. D ie Bibliothek und die Handschriften nämlich waren
nicht im Rat haus, sondern im G ewand haus in der heutigen Universitätss traße unter­
gebracht. De r eigen tliche Bibliothekar aber hatt e auf die Handschriften und Münzen
keinen Zugriff. Den Schlü ssel hierfü r hatt e viel mehr der Au fseher der Bibliothek.
Und dieser, zu Fleischers Zeit De rnuth, arbeitete hauptamtlich auf dem Rathaus und
hatt e nur arn Samstag etwas Zeit, oft nur eine halbe Stu nde, um interessierten N ut zern
Zuga ng zu den H and schriften zu gewä hren.

F leischer gebührt nun das Verdienst, diesen Missstand in mehreren Petitionen
zw ischen 184 I und 1843 bei m Rat zur Sprache gebracht zu haben. Zu diesem Zweck
schickte er ein Zirk ular mit dem Vorschlag einer ents prechenden Eingabe unter seinen
Professorenk ollegen herum. U nd deren ablehnende oder zustimmende Notizen zeigen,
dass er mit diesem Schritt einen Nerv in der akademischen Gemeinde getroffen hatte .
Dass viele Professoren gerade auch mit de r persönlichen Behandlung durch Dern uth

unzu frieden ware n oder sich in ihrem Status als Professoren und Universitätsange­

höri ge, hier im wahrs ten Sinne des Wortes, gedemüt[h]igt fühlten, bringt gleich in
der Antwo rt auf den ers te n Entwurf Fleischers Fak ultätskollege, der Altph ilologe
Anten Westermann auf den Punkt: "N ach den Demüth igungen, we lche ich bei den
Ansuchen, die Mss. der Rathsbibl, zu benutzen, jeder zeit erfa hren habe, bin ich gerne
bereit die Petition , und zwa r in ihr em ganzen U mfange, zu unterstüt zen. Es ist eine
bekannte Sache, daß man in ähnlichen Fällen, um Etwas zu erlangen, das Doppelte
begehren muß. Verleihung an Auswärtige wird jedenfalls verweigert werden." Göt­
tingen, Wolfenbüttel, D resden un d die eigene UB gelte n ihm als Beweis, "dass wir im
Grunde nichts Unbilliges oder Unmögl iches verlangen." !"

Ein "Erstes Bitt schreiben" ging I 841 heraus. Gleich auf Seite eins verweist Fleischer
darin auf den kürzlich erschien enen Katalog und die daraus resultierenden vermehrten
Anfrage n auf Benutzun g. Für eine kurze Besicht igung bleibe dann aber oft nur der

I I 5 Reaktion Fleischers auf die abschlägige Antwort des Stadtrates auf das erste Gesuch in einem
Umlaufschreiben an seine Kollegen, in UB Leipzig, Nachlag Fleischer 6.2.1. III, S. 2 .

116 Nachlaß Fleische r 6.2.1., Nr. I, BI. zr,
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Sonnabe nd, da der Vorsteher Dcrnut h die Bibliothek an den ersten beiden Öffnungs ­
tagen der Woche wegen vielfältiger anderer Gesc häfte nicht besuchen kön ne." 7

D em Bittsch reiben war kein Er folg besch ieden . Es wur de bereits im September
184 1 abgelehnt. A uch eine daraufhin erfolgte Senats- Petiti on vo m Januar 1842 blieb
ergebnislos. Somit ents chloss man sich im März 1842 zu einer stär keren Petit ion , in
welche r einige Gründe der Antwortschreib en des Sena ts widerleg t werde n. So sei
z. B. der Einw and Nummer 3, dass der Vors teher die Schlüs sel nicht dem Bibliot hekar
aushändigen kann schon desha lb widerlegt, weil dies wäh rend der Anfertigung des
Kataloges 1835- 184° dauernd geschah . Soga r den "M itarbeitern am Ca taloge, dem
Prof . Fleischer dem Liccntiaten D elitzsch " hat man erlaub t, Handschriften einzeln
und mehrere in ihre "Privatwohnung en zu verabfolgen", ohne dass dies den Mss .
geschadet härte.'"

In einem Schr eiben an den Rat, dass sich als Teil einer Akte ebenfalls im N achlass
erhalten hat , wi rd Fleischer no ch einmal deutlicher und kontrastiert vor allem die
Benutzungspraxis der Ratsbibliothek explizit und ausführlich mit der durch die Kata­
log isierung neu geschaffenen Tatsachen, wodurch sich der Rat nach seiner Meinung
in einem nicht mehr zu rechtfert igenden Widers pru ch befinde. Er schreibt über den
Katalog: "N ach seine r ganz en, von der Verwaltungsbehörde der Bibl iothek selbst
angeordneten Fo rm ist er nicht blo ß eine öffentliche Darlegun g dessen, was die Biblio ­
thek an Handschriften besitzt, sondern zugleich eine Aufforderung an das gelehrte
Publicum, diese literarischen Schätze zum Besten der \'<fissenschaft auszubeuten und
gemeinnütz ig zu machen. H ätt e man die Ab sicht, die H andschriften auch ferne r zu
verschließen, und wünschte man bloß ein Handbuch für den Bedarf des Bibliothek­
diens tes in außerordentlichen Fällen ein numeriertes Instrumentarium der H and­
schriften mit allgeme iner Angabe ihrer äußeren Beschaffenheit und ihres Titel s oder
Inhalts, so war die Aufga be der Verfasser des C atalogs danach zu bemessen und ihnen
keine, über diese n Endzweck weit hinausgehende Kraftanstrengung zuz urnuthcn; ja
in diesem Falle wär e es am zweckmäßigsten gewesen, ihr Manuscript un gedruckt zu

lassen, da man sich durch dessen Veröffentlichung auf der einen, und der fortdauernden
Geheimhaltun g der Handschriften auf de r ande rn Seite in einen schwer zu lösenden
Wid erspruch verw ickelte . H ätt e man freilich d iese Absicht gleich anfangs ausge­
sproc hen, so würde wenigstens der Unterzeichne te, und wahrscheinlich auch Herr
Licentiat M. D elitzsch , eine Mitwirkung zu solchem Zwecke entschieden abgelehnt
haben; (.. .)". Fü r beide Wissenschaftler sei die durch den Druck in Aussicht gestellte
Liberalisierung Grund genu g zur Mitwirkung gewesen. "D och, was vorausz usehen
fast unm öglich war, geschah wirklich: auch nach der Herausgabe des C atalogs blieb
das Handschriften=Cabinet wie vor her, in der u nten näher zu bezeichnenden Weise,
geschlossen; Mittheil ung von Handschriften an auswärtige Gelehrte, selbst zu den
wichtigsten literarischen Zwecken, wie zu den Pert zischen Monumentis Germanicae,

1 17 Ebd., Nr. II, S. 1-2.

118 Ebd., S. 4.
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wurde beharrlich verweigert; (. . .)". Fü r durchreisende Freunde, welche die im Kata­
log beschriebenen Schätze sehen wo llten, war dies fast unmöglich. Sonnabends war
Regieru ngsrat Dr. Dcrnu th "gewöhnlich auf eine halbe Stunde" auf der Bibliothek.
,,[H]iesige Gelehrte aber mussten , um Handschriften zur Benu tzung in ihrer eigenen
Wohnung zu erhalten, sich in For men fügen, durc h welc he eine solche Vergünstigung
mit Recht zu theuer erkauft schien.''' ' 9

Im Laufe der Auseinandersetzung wurde auch die Presse eingeschaltet. In der
Zeitschri ft Der H erold erschien am 28. I 2. I 844 unter dem Titel "Die Verwaltung der
Leipziger Stadtbibliothek" ein scharfer, gerade gegen Dcmuth gerichtete r Ar tikel. ':"
U nd auch das Kultusministerium in Dresden nahm an der Sache Antei l. Der spätere
Kultusmini ster Falkenste in sp rach sich in einem ebenfalls im Nachlass Fleischers
erhaltenen Brief pos itiv über das Ansin nen der Professoren aus und gab der Hoffnung
Ausdruck, in seinen letzten Tagen im Amt noch etwas Gutes für Fleischer tun zu
können, was dann auch gelang. "

In der bewegenden Geschichte der Handsc hriften hatt en nach Krieg, Raub und
Senatoreneitelkeit am Ende also endlich doch die I nteressen der Wissensch aft gesiegt.
O rient alisten aus aller Welt können diese bedeutende n Quellen heu te in der Leipziger
Universitätsbibliothek, der Alber tina, bearbeiten .

1 19 Nachlaß Fleischer, 6 .2.2., S. 3-5 .
120 Artikel ist im N achlaß Fleischer 6 .2.3. erhalten und " K.B." unterzeichnet.
I 21 Nac hlaß Fleischer 6 . 2. 1. Nummer 10 . Aus welchem Amt Falkens tein damals gerade schied

ist wegen der fehlenden Datierung nicht ers ichtl ich, aber im Zusammenhang mit dem
Ablauf der Ereignisse wird es sich um seine Pos itio n als Kreisdirektor für Leipzig und
Regierun gskommissar für die Universität gehandel t haben, die er I 844 für die Übernahme
des Innenministeriums verließ.


